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Editorial VGöD - Editorial
33 (2), 2022

Liebe Leserschaft,

keine Sorge - uns ist klar, dass wir inzwischen das Jahr 2023 schreiben. Aber wir 
können auch zählen und die zweite Ausgabe für das letzte Jahr waren wir euch bis jetzt noch 
schuldig. 

Beim Schwerpunkt dieser Ausgabe mussten wir etwas improvisieren, mehr sei hier nicht 
verraten.

In der Rubrik „Forschung & Praxis“ könnt ihr über die wissenschaftliche Sicht auf Zertifikate 
zur Kohlenstoffspeicherung in Böden und einen praktischen Erfahrungsbericht von einem Aus-
landssemester in Peru lesen. Bei letzterem fiel uns das Kürzen sehr schwer, aber ihr verzeiht 
uns hoffentlich die Überschreitung sämtlicher Zeichenzahlgrenzwerte und freut euch vielleicht 
über ein paar mehr Seiten spannende Lektüre. Neben den bewährten Interviews mit einer Mas-
terstudentin und einer berufstätigen Geoökologin, der Vorstellung einer weiteren Facette der 
geoökologischen Berufswelten, den neuesten Informationen aus dem VGöD-Vorstand und zwei 
Rezensionen findet ihr unter „Aufgegriffen“ den Auftaktzu einer verbandsinternen Diskussion 
über gerechte Bezahlung in unserem Wirtschaftszweig.

Viel Spaß beim Lesen wünscht Eure Forum-Redaktion



4 5

Intern

Schwerpunkt

8
Neues aus dem Vorstand

9
Treffen zwischen Commerzbank 

und EZB-Lokalreferate

10
Podcast-Empfehlungen 

der Redaktion

16
„Durch die Sierra in die Selva“

26
Zertifikate zur Speicherung von Kohlenstoff 

in Form organischer Bodensubstanz

13
Damit sich Umweltberufe lohnen

Forschung
und Praxis

Geoökologie

Aufgegriffen

3
Editorial

5
Mitglied im VGöD werden

6
Impressum

38
Rezensionen

42
Tagungen, Kurse, Workshops, etc.

Sonstiges

INHALT

44

Mitglied im 
VGöD werden

Eintrittserklärung
Ich unterstütze die Tätigkeiten und Ziele des Verban-

des für Geoökologie in Deutschland (VGöD) e.V. und 
möchte Mitglied werden:

Name, Vorname (Titel):	

Geburtsdatum:		

Straße:		

Wohnort:		

Telefon (privat):		

E-Mail (privat):		

Arbeitgeber:		

Telefon (geschäftlich):

E-Mail (geschäftlich):

Der jährliche Beitrag von (bitte ankreuzen)

O 25€ für Studierende / nicht Erwerbstätige
O 40€ für Teilzeitbeschäftigte
O 70€ für Vollzeitbeschäftigte
O 135€ für Fördermitglieder

ist jeweils zu Jahresbeginn fällig. Ich ermächtige den 
VGöD bis auf Widerruf zum Einzug des Beitrages von 
meinem Girokonto im Lastschriftverfahren. Spenden 
und Mitgliedsbeiträge an den VGöD sind in vollem 
Umfang steuerlich absetzbar!

Kontonummer:

Bankleitzahl:

Geldinstitut:

Familienmitgliedschaft (bitte ggf. ankreuzen):

O  Mein Partner ist VGöD-Mitglied (Nr.:	              )
bzw. meldet sich ebenfalls an
(2. Eintrittserklärung liegt bei).
Näheres zur Familienmitgliedschaft: siehe www.geooekologie.de 

Datum, Unterschrift

Datenschutzerklärung
Der Verband für Geoökologie in Deutschland(VGöD)

e.V. erhebt mit dem Beitritt die folgenden Daten seiner 
Mitglieder:

•	 Titel, Name, Vorname
•	 Anschrift (Straße, Wohnort)
•	 Telefon / E-Mail (privat)
•	 Arbeitgeber
•	 Telefon / E-Mail (geschäftlich)
•	 Bankverbindung
•	 (Kontonr., Bankleitzahl, Geldinstitut)
•	 Geburtsdatum
•	 Mitgliedsstatus
•	 (studierend / nicht erwerbstätig, teil-/ vollzeitbe-
•	 schäftigt, Familienmitglied, Fördermitglied)

Der Verein veröffentlicht Daten seiner Mitglieder 
auf seiner Homepage, in den offiziellen Verbandsorga-
nen des VGöD und im gedruckten Mitgliederverzeichnis 
nur, wenn die Mitgliederversammlung einen entspre-
chenden Beschluss gefasst hat und das Mitglied nicht 
widersprochen hat.

Übersicht der von der Mitgliederversammlung be-
schlossenen Veröffentlichungen von Mitgliedsdaten 
(nicht Bestandteil der Datenschutzerklärung):

•	 im Verbandsorgan Forum der Geoökologie:
•	 Name, Vorname,

 Wohnort von neuen Mitgliedern;
•	 Name, Vorname von »verschollenen« Mitglie-

dern (Mitglied ist nicht mit den in der Geschäfts-
stelle vorliegenden Kontaktdaten erreichbar)

 und verstorbenen Mitgliedern;

•	 im Online-Mitgliederverzeichnis (passwortge-
schützter Bereich der Homepage): Titel, Name, 
Vorname, Anschrift (Straße, Wohnort), Telefon/ 
E-Mail (privat / geschäftlich), Arbeitgeber;

•	 im gedruckten Mitgliederverzeichnis (Versand 
an Mitglieder): Titel, Name, Vorname, Anschrift 
(Straße, Wohnort), Telefon /E-Mail (privat).

Ich habe die Datenschutzerklärung zur Kenntnis ge-
nommen und erkläre mich einverstanden.

Datum, Unterschrift

Drei Schritte in den VGöD: 
(1) Eintrittserklärung ausfüllen, 
(2) Eintritts- und Datenschutzerklärung unterschreiben,
(3) das ausgefüllte Blatt an den VGöD schicken: 

Alexanderstr. 9, D-95444 Bayreuth
Fax: 09 21 / 85 14 97, vgoed@geooekologie.de
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dass Zuwendungen nicht zu den in der Zuwendungsbestätigung angegebenen steuerbegünstigten Zwecken 
verwendet werden, haftet für die entgangene Steuer (§ 10 b Abs. 4 EStG, § 9 Abs. 3 KStG, § 9 Nr. 5 GewStG).
Diese Bestätigung wird nicht als Nachweis für die steuerliche Berücksichtigung der Zuwendung anerkannt, 
wenn das Datum des Freistellungsbescheides länger als 5 Jahre zurückliegt.

Dieser Abschnitt dient bei einem Mitgliedsbeitrag bis 200 EUR zusammen mit dem Buchungsbe-
leg als Spendenbescheinigung zur Vorlage beim Finanzamt.

Verband für Geoökologie in Deutschland e.V. (VGöD)

Geschäftsstelle Alexanderstr. 9, 95444 Bayreuth
Tel. 0921-7215 9215, Fax 0921-851497
E-Mail: vgoed@geooekologie.de
http://www.geooekologie.de

Geoökologie
Stammtische

Stammtisch Rhein-Main
Ansprechpartnerin: Anna-Lena Löffler, 
annalenaloeffler(at)web.de

Stammtisch Augsburg
Treffpunkt und weitere Informationen werden 
über den lokalen Email-Verteiler zwei bis drei 
Wochen vorher bekannt gegeben. Aufnahme in 
den Verteiler erfolgt über den Ansprechpartner.
Ansprechpartner: Eduard Würdinger, 
eduard_wuerdinger@yahoo.de

Stammtisch Köln / Bonn / Düsseldorf
Ort: Café Filmdose, 
Zülpicher Str. 45, Bahnhof Köln-Süd 
(www.filmdosekoeln.de)
Termine werden kurzfristig bekanntgegeben
Ansprechpartner: Johannes Ruppert, 
johannes.ruppert(at)gmx.de

Stammtisch München
Ort: Speisecafé Rigoletto, 
Rosa-Aschenbrenner-Bogen 9, München
Nächste Termine bitte bei Michael Außendorf erfragen.
Ansprechpartner: Michael Außendorf, 
m.aussendorf(at)gmx.de, Tel. 0821/9214-5223

Stammtisch Potsdam / Berlin
Nächstes Treffen: Jeden zweiten Dienstag 
im Monat ab 20 Uhr findet der 
sogenannte »Gecko-Tresen« statt. 
Um kurze Voranmeldung wird gebeten.
Ort: KUZE-Kneipe im studentischen Kulturzentrum, 
Hermann-Elflein-Straße 10, 14467 Potsdam
Ansprechpartner: Stephan Mummert, 
stephan.mummert(at)geooekologie.de

Stammtisch Freiberg
Termin: am zweiten Donnerstag in ungeraden Monaten
Ansprechpartner : Fachgruppe Geoökologie, 
fachgruppegoek@outlook.de oder die Lokalreferenten 
des VGöD in Freiberg, freiberg@vgoed.de
Informationen: blogs.hrz.tu-freiberg.de/fachgrup-
pe-geooekologie/stammtisch
Momentan findet er natürlich aufgrund der Corona-Situ-
ation nicht statt.

»FORUM« 
der Geoökologie
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Vom 31. März bis 2. April 2023 fand nach zweijähriger Pause wieder ein Zu-
sammentreffen der Lokalreferate statt. Nachdem in der Vergangenheit dieses
Treffen in Kassel stattgefunden hatte, wurde dieses Mal Frankfurt am Main 

besucht. Der Freitagabend wurde zum Ankommen und zum Kennenlernen genutzt, 
während der Samstag dann für den Hauptteil des Treffens reserviert war. Es wurden 
zunächst Erfahrungen, Aktivitäten und Entwicklungen der vergangenen Jahre ausge-
tauscht. Am Nachmittag wurde dann das Senckenbergmuseum besucht, zu dem Tobias 
Schneck eine kurze Einführung gab. Danach war etwas Zeit, das Museum auf eigene 
Faust zu erkunden. Anschließend folgte eine weitere Diskussionsrunde, bei der es vor 
allem um Vorschläge für neue Aktionen/Aktivitäten ging. Zuletzt ging es wieder zurück 
zur Jugendherberge, wo der Abend dann gemütlich ausklang.

Am Sonntag folgte am Morgen eine kurze Feedbackrunde, woraufhin die Lokalrefe-
rentInnen wieder zurück zu ihren Standorten aufbrachen. Wir freuen uns schon auf wei-
tere Zusammenkünfte im Laufe des Jahres und spätestens im nächsten Jahr bei einem 
weiteren Lokalreferatetreffen.

Liebe Geoökologinnen und Geoökologen,
liebe Mitglieder,

wie Ihr mitbekommen habt, haben wir inzwischen die Mitgliedsbeiträge eingezogen. Wie 
bei der letzten Mitgliederversammlung beschlossen, wurde nur 50% des regulären Bei-
trags berechnet – Hintergrund ist eine Reaktion auf die stark gestiegenen Strom- und 
Gaspreise sowie die damit zusammenhängende Steigerung der Lebenshaltungskosten. 
Natürlich können wir hier nicht viel beitragen, aber vielleicht hilft der reduzierte Beitrag, 
sich einmal dennoch etwas zu gönnen ...

Wie im Newsletter angekündigt, hat sich ein Arbeitskreis zur Überarbeitung der Min-
deststandards des Geoökologiestudiums gebildet. Dieser wird sich zum Zeitpunkt des 
Erscheinens dieser Forum-Ausgabe zum ersten Mal getroffen haben. Ziel des Arbeits-
kreises ist es, die Definition „Geoökologie“ stärker auf Kompetenzen und Lerninhalte 
als auf Fächer zu beziehen. Darüber wird auch stärker definiert, was die Geoökologie 
ausmacht und beinhalten muss. Wir werden Euch hierzu im Forum und über unseren 
Newsletter auf dem Laufenden halten.

Anfang April hat nach zwei Jahren Pause auch ein Treffen der Lokalreferate in Frank-
furt stattgefunden. Die Lokalreferate werden unter den Studierenden einen Wettbewerb 
für Motive für unsere zukünftigen Merchandising-Artikel stattfinden lassen. Diese Mo-
tive können dann auf T-Shirts, Tassen, Bierdeckeln und weiteren Artikeln eingesetzt 
werden. Wir sind sehr gespannt, was dabei herauskommt. Ein Bericht über das Treffen 
findet sich auf der folgenden Seite dieser Ausgabe.

Leider verzögert sich die Umfrage unter unseren Selbstständigen, die wir im letzten 
Newsletter angekündigt hatten, noch etwas. Wir sind aber zuversichtlich, diese bald 
starten zu können.

Damit kommen wir auch schon zu unserem letzten Punkt: Sowohl das Forum als auch 
der Vorstand kann Unterstützung gebrauchen. Auch im Vorstand gibt es „projektbezo-
gene“ Arbeiten, bei denen wir ehrenamtliche Unterstützung gut gebrauchen könnten. 
Hier geht es um Organisation von Veranstaltungsreihen, Produktion von Merchandi-
sing-Produkten oder auch Erarbeitung neuer Strukturen zum Austausch unserer Mitglie-
der untereinander. Bei letzterem braucht es erst einmal eine Idee, was wir brauchen und 
anbieten wollen – die technische Umsetzung folgt ja erst in einem zweiten Schritt. Wer 
Lust hat, kann sich einfach unverbindlich bei uns melden.

Nun wünschen wir Euch allen einen sonnigen Sommer
Euer Tobias, im Namen des gesamten Vorstandes 

Zwischen Commerzbank 
und EZB-Lokalreferate-
treffen findet nach 
drei Jahren wieder statt
Von Stephan Eckert

Neues aus dem Vorstand Intern
33 (2), 2022

Fotos: Stephan Eckert

Abb. 1 & 2

»FORUM« 
der Geoökologie
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Schwerpunkt
33 (2), 2022Etwas mit Inhalt 

auf die Ohren 
Podcast-Empfehlungen 
der Redaktion

Wir setzen hiermit eine schon etwas ältere 
Idee um: Eine Sammlung von aus unserer 

Sicht hörenswerten Podcasts vorzustellen. Das Ange-
bot ist ja inzwischen nicht mehr übersichtlich zu nen-
nen und es ist ein sehr praktisches Medium, das sich 
an vielen Stellen als Alternative oder Abwechslung zu 
Musik-, Radio- und Hörbuchhören gut in den Alltag ein-
bauen lässt.
Natürlich ist diese Liste ohne Anspruch auf Vollständig-
keit entstanden. Ihr seid gern eingeladen, sie zu ergän-
zen. Schreibt uns an forum.der@geooekologie.de, was 
euch beim Pendeln, bei der Hausarbeit usw. in Sachen 
Podcasts akustisch bei Laune hält.

Bei Fairquatscht dreht sich al-
les um Nachhaltigkeit. Dabei geht 

es um Themen wie Goldgewinnung, Ehrenamt oder 
urbane Landwirtschaft - Fairquatscht schaut genau 
hin, hinterfragt kritisch und hört interessiert zu. Jede 
Folge behandelt ein anderes, spannendes Thema. 
Dafür holt sich Moderatorin und freie Journalistin 
Marisa Becker jedes Mal einen kompetenten Ge-
sprächspartner vor das Mikrofon. Die Folgen haben 
eine Länge von ca. 30 Minuten.

Der Podcast ist insbesondere für alle interessant, 
die ihren Alltag nachhaltiger gestalten wollen. Bei 
den meisten Themen werden dazu nämlich prakti-
sche Tipps gegeben, die jeder umsetzen kann. Die 
Gespräche mit Experten erweitern aber auch das 
eigene Wissen zu diesen Themen.

Die Moderatorin hat eine frische Art und spricht 
in der Sprache der jungen Generation, die vermut-
lich auch die Hauptzielgruppe ist.

https://fairquatscht-der-nachhaltigkeits-podcast
-49.blogs.julephosting.de/

Staffel 1-3 Geschichten, die GEO-Reporter er-
lebt haben, werden nacherzählt, die Reporter in-
terviewt und teilweise Originaltonaufnahmen ab-
gespielt. Mit Reisen in die entlegensten Winkel der 
Welt verknüpfen die Reporter Abenteuer, Wissen 
und gesellschaftliche Themen miteinander. In pa-
ckenden Reportagen berichten sie von gewagten 
Recherchen, dramatischen Situationen und berüh-
renden Begegnungen. Die Themen der 30-40 Minu-
ten langen Folgen umfassen Bräuche, menschliche 
Schicksale, die großen Fragen der aktuellen Zeit 
und auch Natur und Umwelt.

Letztere spielen zwar nur in einem Teil der Fol-
gen eine Rolle, bspw. die jahrelange Suche nach 
einer Antilope, der Saiga, doch gerade die Folgen 
mit gesellschaftlichen Themen gehen sehr nahe und 
sind ebenso zu empfehlen.

Tipp für Fans des letzten Schwerpunktes: In Folge 
10 der 2. Staffel geht es um die MOSAiC-Expedition.

Staffel 1 & 2. Sie möchten sich für die Umwelt 
engagieren, aber sehen den Wald vor lauter Bäu-
men nicht? Dann ist Planet A genau der richtige 
Podcast zum Einsteigen. In weniger als 30 Minuten 
erklärt die Journalistin Isabelle Rogge jede Woche, 
wie wir im Alltag achtsamer mit unseren Ressourcen 
umgehen und helfen können, die Umwelt zu schüt-
zen. Experten und Forscher liefern die nötigen Fak-
ten und Isabelle Rogge gibt praktische Tipps für den 
Alltag.

Dieser Podcast gibt in verschiedensten Lebens-
bereichen Einblicke und Tipps für einen nachhalti-
ge(re)n Umgang. Insbesondere die Folgen zu Stre-
aming, Beton und Lichtverschmutzung haben mir 
neue Sichtweisen eröffnet und mich zum Umdenken 
angeregt.

FAIRQUATSCHT
GEO. 
DER PODCAST

PLANET A – NUR MAL 
KURZ DIE WELT RETTEN 

Alle Aspekte von Fleischkonsum und -produk-
tion sowie der Alternativen dazu wurden akribisch 
recherchiert und die Ergebnisse in jeweils ca. 40 Mi-
nuten gut nachvollziehbar dargestellt. Mit nur sechs 
Folgen ziemlich kurz, sozusagen die Podcast-Ver-
sion einer Miniserie. Parallel zum Podcast entstand 
eine TV-Dokureihe bei Arte.

https://www.bremenzwei.de/sendungen/
feature-670.html

WEN DÜRFEN WIR 
ESSEN? – DOKU ÜBER 
DIE ZUKUNFT DES 
FLEISCHKONSUMS

AudibleApple SpotifyDeezer Podcast.deARD
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Seit Milliarden Jahren prägen Tiere und Pflanzen 
unsere Erde. In den Naturkundemuseen des Landes 
lagern viele Objekte, die von ihrem Leben zeugen 
und nur darauf warten, von der Wissenschaft ent-
schlüsselt zu werden. Vor unserer Zeit erzählt von 
diesen Rätseln: Was verrät uns das kleinste Chamä-
leon der Welt über die Evolution? Wie konnte das 
Skelett eines Elefanten die Weltpolitik beeinflussen? 
Und kann ein längst ausgestorben geglaubtes Beu-
teltier wieder zum Leben erweckt werden?

Marlis Schaum nimmt dich mit auf eine Reise 
in die faszinierende Welt der Naturwissenschaf-
ten. Gemeinsam mit den Expertinnen und Experten 
deutscher Naturkundemuseen entlockt sie Objekten 
ihre spannenden Geschichten - in einer Zeit, in der 
immer mehr Arten vom Aussterben bedroht sind.

Dieser Podcast schafft den umfassenden Blick 
vom Museumsobjekt, zu dessen Herkunft und Ge-
schichte hin zu seiner Bedeutung für Gegenwart und 
Zukunft. Er erweitert das Wissen im Bereich der Bio-
logie, Geologie und Paläontologie - auch im Bereich 
des kuriosen oder extravaganten und macht Lust auf 
Museumsbesuche.

VOR UNSERER ZEIT: DER 
NATURKUNDE-PODCAST

Dieser Podcast stammt vom 
Bayerischen Staatsministerium für 

Umwelt und Verbraucherschutz (StMUV Bayern). Es 
werden im Podcast laufende Projekte und Aufgaben 
zum Thema Nachhaltigkeit dargestellt, die in den 
Umweltbehörden Bayerns oder in Kooperation mit 
Wissenschaftlern und Ingenieuren bearbeitet wer-
den. Die Folgen sind zwischen 15 und 30 Minuten 
lang. Der Podcast gibt vor allem einen guten Über-
blick und Hintergrundinformationen darüber, was al-
les im Freistaat Bayern insbesondere in Behörden 
an Projekten existiert. Er bringt die Arbeit des Mi-
nisteriums und der nachgeordneten Behörden nahe. 
Vor allem für diejenigen, die darüber nachdenken, in 
dem Bereich zu arbeiten, kann er interessant sein, um 
die möglichen Wirkstätten besser kennenzulernen.

https://www.stmuv.bayern.de/aktuell/podcast/

2. Staffel besser. In diesem Podcast leisten eine 
erfahrene marine Mikrobiologin und ein Experte für 
Amphibien und Reptilien zusammen mit einem Jour-
nalisten, der für die (dummen) Fragen zuständig ist, 
Antworten auf die Fragen der Biologie, in der 2. Staf-
fel auch auf Fragen der Hörer.

Die erste Staffel ist leider etwas durcheinander 
und sehr auf Feldforschung in entlegenen Orten und 
seltene Tiere fokussiert. Nach negativen Rezensio-
nen besserten sich der thematische und inhaltliche 
Aufbau jedoch erfreulicherweise, sodass in je einer 
Folge (30-50 Minuten) Grundlagen erläutert wer-
den - Wie funktioniert eine Zelle? Was ist eine Art? 
Pilze. Korallen. Biofluoreszenz uvm. ... gespickt mit 
ein paar kuriosen Beispielen. Zum Auffrischen des 
Schul- oder Uniwissens und des Allgemeinwissens 
allemal hörenswert, oft genug erlebt man auch einen
Aha-Effekt. Es gibt übrigens auch „Sag mal, du als 
Physiker/Chemiker”.

MORGEN 
BEGINNT HEUTE

SAG MAL, DU ALS BIOLOGIN. 
DER P.M.-PODCAST 

Dies ist ein Podcast des SWR2, 
in denen aktuelle meist auch gesell-

schaftlich relevante Themen aus Gesundheit, Öko-
logie, Wissenschaft und Weltgeschehen beleuchtet 
werden. Die Folgen sind immer ca. 30 Minuten lang.

Der Podcast ist sehr gut recherchiert und kratzt 
die Themen nicht nur an der Oberfläche an. Er ist gut 
geeignet, um sich ein fundiertes Bild über ein The-
ma zu machen. Diese sind sehr vielfältig und so gibt 
es natürlich Themen, die mich persönlich mal mehr 
und mal weniger ansprechen. Ich kann ihn vor allem 
deshalb empfehlen, weil man viel dabei lernen kann.

https://www.swr.de/swr2/programm/podcast-swr2
-wissen-100.html

SWR 2 WISSEN
Damit sich 
Umweltberufe lohnen
Von Marcus Wildner

Wir müssen reden … „Ich will Informatik oder Maschinenbau studieren“, 
könnte mir irgendwann die nächste Generation eröffnen. Nicht, dass ich das bei einer 
flüchtigen Arbeitsmarktanalyse an ihrer Stelle nicht auch erwägen würde, aber ein 

bisschen Wertschätzung für den elterlichen Beruf hätte ich mir dann schon erhofft.
„Langweilig. Das machen doch jetzt alle,“ würde ich dann antworten. Doch die Jugend ist ja 

trotzig und erwidert wahrscheinlich:
„Wäre es denn besser, ich würde sagen: Ich möchte irgendwas mit Umwelt machen?“
„Zumindest ein nachhaltiger Beruf wäre schön“, wünsche ich mir dann.
„Um so ein langhaariger Öko-Geringverdiener zu werden wie du?“, müsste ich mir allerdings 

wohl sagen lassen.
„Bitte?“, entsetze ich mich vielleicht beim Zusammenbinden des Zopfes. Es könnte immerhin 

auch eine Metal-Frisur sein! Doch dann käme garantiert und rigoros der verbale Spiegel und ich 
würde meinen Lebenslauf darin gnadenlos – so oder so ähnlich – wiedererkennen:

„Wie lange hast du studiert? Fünf Jahre? Plus Doktor vielleicht: noch mal mindestens drei 
Jahre, ein Jahr mit Praktika oder sogar arbeitslos herumgebracht, ein Jahr Teilzeit? Also zehn 
Jahre lang nichts Ordentliches gemacht oder verdient!“

Also bastele ich in Gedanken bereits an der Verteidigung meines Berufsstandes:

Der Wert nachhaltiger Arbeit Denn es geht ums Geld – auch und gerade in 
der Umwelt! Eine nachhaltige Wirtschaft findet in unserer modernen und auf den globalen Han-
del orientierten Lebensweise nicht nur in Form von Ökosystemleistungen Ausdruck. Von Politik 
und Wirtschaft wird Nachhaltigkeit trotz aller noch nicht berücksichtigen Forderungen gefördert 
(z. B. mit dem Erneuerbaren-Energie-Gesetz EEG oder dem Gebäudeenergiegesetz GEG, För-
derungen für klimaneutrales Bauen, dem 49-Euro-Ticket usw.). Die Umsetzung der zugegebe-
nermaßen noch ausbaufähigen Gesetze und Maßnahmen kostet Geld – seeehr viel Geld. Privat-
personen können diese Maßnahmen nur mit Hilfe von staatlichen Förderungen umsetzen, wenn 
ihnen der Eigenanteil nicht immernoch zu hoch ist. Dabei geht es nicht nur um Investitionen in 
ein Lastenrad, statt auf Kurzstrecken Auto zu fahren, oder „Bio“ statt herkömmliche Produkte 
einzukaufen. Es geht mittelfristig auch immer mehr um die Verbesserung des eigenen, karbo-
nen Fußabdrucks durch die persönliche Versorgung mit regenerativer Energie für Wärme und 
Strom. Es geht aber auch um die langfristigen, großen Investitionen wie klimaneutrales Bauen / 
Umbauen von Eigenheimen oder die Wärmedämmung von Altbau-Mietwohnungen. Gleichzeitig 
sind die Gehälter in Umweltberufen erschreckend niedrig und stehen in keinem Verhältnis zum 
Verdienst dieser Berufe.

Ein persönliches Beispiel: Ich habe vor meinem Geoökologiestudium eine Ausbildung als 
PTA (pharmazeutisch-technischer Assistent) absolviert und nachdem die Arbeitssituation seit 
meiner Ausbildung vom „völlig überfüllten Arbeitsmarkt“ bis zu „händeringend gesuchten Fach-
kräften“ innerhalb der letzten Dekade wechselte, würde ich in der Apotheke mittlerweile mit 
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einem Ausbildungsberuf sogar mehr verdienen als mit einem Umweltstudium in einem Ingeni-
eurbüro oder als Sachbearbeiter in der Verwaltung. Von den Gehältern in Sektoren wie Infor-
matik, Technik / Maschinenbau, chemische und pharmazeutische Industrie, ja selbst in einigen 
Handwerksberufen will man schon gar nicht mehr reden. Dort regelt der Markt über Angebot und 
Nachfrage die Gehälter.

Aber im Umweltsektor? Wer bezahlt denn gerne mehr Geld für eine ferne Zukunft, die man 
kaum selbst erleben wird, die abstrakt zu greifen ist und wenige direkte Auswirkungen zeigt? 
Nachhaltigkeit ist ein Handlungskonzept, aber keine geldwerte Ware.

Die Planungsbüros in Landschaftspflege, Landschaftsplanung, Altlastensanierung, Gewäs-
serrenaturierung, Naturschutzbegleitung, auch die Angestellten in Forst- und Landwirtschaft 
oder in der Sachbearbeitung (E 9 – E 12) und selbst in den Referaten (E 13 und E 14) der Um-
weltbehörden mit ihren oft Vertretungs-, Teilzeit- und Befristungsverträgen, die Promovierenden 
u. a. der Biologie, Geoökologie, Geographie mit ihren halben oder stipendienfinanzierten Stellen 
arbeiten oft näher am Mindestlohn als am Durchschnittsgehalt. Und wie viele bekommen schon 
eine unbefristete Referentenstelle? Muss es also auch für nachfolgende Generationen heißen: 
Umweltangestellte = Geringverdienende?

Es liegt meiner Erfahrung nach jedenfalls nicht vorrangig an den Planungsbüros, ja nicht 
einmal an der öffentlichen Hand, diese verschobene Gehaltswahrnehmung zu erklären oder so-
gar zu beseitigen. Private Bauherren können sich Umweltschutz oft nicht leisten, Unternehmen 
machen nur gerade so viel für die Umwelt wie eben nötig und die meisten Aufträge werden von 
der öffentlichen Hand vergeben – und die muss Aufträge wirtschaftlich gestalten. Das bedeutet 
in den meisten Fällen: das niedrigste Angebot gewinnt den Zuschlag. Der Stundenlohn wird 
damit automatisch gedrückt. Gleichzeitig werden Stellen im öffentlichen Dienst oft in niedrigen 
Gehaltsgruppen angeboten, was sich zwar nach dem Abschluss richten sollte, oft aber aus 
Haushaltsgründen nach unten korrigiert wird, so dass Masterabsolvierte und Promovierte auf 
Bachelorstellen sitzen oder oft sogar niedriger eingestuft werden. Dennoch bietet der öffentliche 
Dienst eine sichere Anstellung und meist trotzdem noch höhere Gehälter als in den Ingenieur-
büros. Das erklärt auch das große Interesse vieler Umweltwissenschaftler an den Behörden. 
Daraus resultiert wiederum ein Fachkräftemangel in den Planungsbüros, also in der Umsetzung 
von Umweltmaßnahmen, besonders in den kleineren Firmen. So regelt das der Markt.

Das Ende vom Lied? „Umweltangestellte arbeiten doch eh aus Leidenschaft“, 
kommt mir das alte Lied in den Sinn, wie es oft ungesagt unterstellt wird. Auch die junge Gene-
ration wüsste das.

„Das stimmt auch,“ würde ich entgegnen und gleichzeitig darauf hinweisen: „Aber auch Um-
weltangestellte müssen von etwas leben – und warum sollten sie das finanziell bedrängter tun 
als Menschen, die sich für vermarktbarere Themen begeistern oder die weniger nachhaltig ar-
beiten?“

„Vielleicht einfach, weil eure Arbeit nicht so wichtig ist!?“, höre ich schon die genervte Offen-
sichtlichkeit mir vorwerfen. Über die Bedeutung von Arbeit kann man streiten, aber:

„Wie soll man in eine nachhaltige Entwicklung investieren und an einer nachhaltigen Gesell-
schaft teilhaben, ja sie mit einem Umweltberuf sogar vorleben, wenn man es sich nicht leisten 
kann?“, argumentiere ich dann, „Es geht ja nicht um die alltäglichen Sparmaßnahmen von Was-
ser, Energie und Material, sondern um technische Umsetzungen und Investitionen. Ein Pas-
siv-Haus kostet (leider) mehr Geld, genauso wie klimaneutrale Fernreisen oder Investitionen in 
nachhaltige ETFs oder Fonds, z. B. für die private Altersvorsorge.“

Spätestens beim Thema Altersvorsorge hört aber ohnehin kaum noch jemand zu. Dennoch 
wäre ich noch nicht fertig: „Wenn es also nicht bald einen staatlichen Zuschuss für nachhaltig-
keitsfördernde Berufe gibt…“

„Träum weiter!“, würde ich unterbrochen werden, 
„ … dann müssen wir über das Gehalt reden.“ führe ich unbeirrt fort. 
„Ihr sagt doch immer: Über Geld spricht man nicht?“, hieße es dann. Aber ich würde kontern:

„Viele von uns sind genügsame Minimalisten und brauchen nicht viel für ein erfülltes Leben. 
Aber nicht viel ist trotzdem nicht nichts – und das Leben wird gerade schneller teurer als man mit 
den Vorgesetzten nachverhandeln kann. Vielleicht würde auch schon eine gemeinsame Pensi-
onskasse für Umweltberufe helfen, zumindest um Altersarmut abzumildern. Denn eine betrieb-
liche Altersvorsorge in Planungsbüros ist nicht die Regel. Doch dafür bräuchte man eine Lobby, 
wenn es in den kleineren Büros meist schon keinen Betriebsrat gibt.“

Allerdings würde ich wohl in verständnislose Augen blicken. Erst beim Thema Lobby käme 
dann eine verbreitete Bauernweisheit:

„Ihr müsst euren Wert deutlich machen, ihr müsst euch verkaufen“, als klinge das nicht schon 
nach Sklavenhandel, „Es wird doch gerade vom Fachkräftemangel gesprochen. Das nutzen 
andere auch für eine komfortablere Verhandlungssituation.“

„Das stimmt“, sähe ich dann vielleicht ein, „denn wir sind auch in der Verantwortung die 
Zukunft nicht nur für unser aller Umwelt, sondern auch für die Umweltberufe zu sichern. Wenn 
uns Umweltberufe auch in Zukunft wichtig sein sollen, würde ein angemessenes Gehalt bspw. 
für eine FH-Bachelor-Sachbearbeiter-Stelle E 9 Stufe 1 (was für viele Planungsbüros bereits 
zu hohe Kosten bedeuten würde) beim Doppelten liegen: Das wären zur Zeit ca. 6.000 € brut-
to im Monat.“ „Echt jetzt?“, höre ich die prustende Stimme der begeisterungsfähigen Jugend, 

„Ozeane versinken im Plastikmüll, Böden und Gewässer sind überdüngt, man hört überall von 
Regenwaldabholzung und Meeresversauerung, Schadstoffe von gestern zerstören die Natur 
von morgen (von den noch unbekannten Schadstoffen heute ganz zu schweigen), Artensterben 
noch und nöcher, allem voran die Klimakrise – und wenn das Gehalt wettbewerbsfähig sein soll 
und eine Berufsperspektive bieten kann, dann müsstet ihr eigentlich das Dreifache verdienen. 
Selbst dann würden sich noch manche Softwareentwickler mit vergleichbarer Qualifikation und 
Verantwortung fragen: Und für das Bisschen soll ich morgens aufstehen?“

Bei diesem Gedanken staune ich mit bleierner Kinnlade erstmal vor mich hin, bevor ich wie-
der ansetzen könnte:

„Wo liegt denn deiner Meinung nach der wahre Wert für Umweltberufe?“
„Woher soll ich das wissen?“, empört sich dann vielleicht die Jugend, „Das müsst ihr schon 

selbst verhandeln.“
„Aber es ist für die Wirtschaft aufgrund der langfristigen Auswirkungen unserer Arbeit kaum 

gegenzurechnen“, verliere ich mich wissenschaftlich in der Theorie.
„Dann anders gefragt: Was leistet ihr für die Ökosysteme?“, wäre eine berechtigte Frage. 

Ohne zu zögern würde ich antworten:
„Wir therapieren sie!“
„Bezahlt euch die Natur denn dafür?“
Ich merke, da ist eine Lücke im System. Es bräuchte eine Krankenkasse für die Natur, wel-

che entweder Projekte zur Umweltverbesserung oder sogar direkt uns - die Umweltärzte - be-
zahlt, eine „Umweltkasse“ sozusagen, die z. B. aus den Steuereinnahmen von Mineralölsteuer, 
CO2-Zertifikaten, usw. gespeist und für Umweltverbesserungen eingesetzt wird.

„Und wenn ihr auch alle aus Leidenschaft arbeitet: Bis es ein angemessenes Gehalt gibt, wird 
es der Markt regeln und das bedeutet: weiter wie gehabt“, tritt mir die Realität auf die Füße und 
ergänzt in jugendlicher Träumerei: „Zumindest solange, wie es kein bedingungsloses Grundein-
kommen gibt.“

„Aber ob es dann noch eine Umwelt gibt, die für Menschen lebenswert ist…“, wundere ich 
mich.

„Tja… und nun?“, fragt mich der potentielle Nachwuchs in meiner Vorstellung noch einmal 
genüsslich triumphierend, „Wie willst du mir Umweltberufe nun schmackhaft machen?“

Wie wäre es mit intrinsischer Motivation? Das stimmt zwar, aber es würde beim 
größten Teil der stark umworbenen Jugend nicht greifen. Leider habe ich kei-
ne gute Idee, wie man seinen Marktwert in einem Umweltberuf steigern kann. 
Weiß es jemand? Ich hoffe, wir reden noch mal darüber.

Wir freuen uns über Eure 
Meinungen, gern per Mail an 
forum.der@geooekologie.de.

Aufgegriffen
33 (2), 2022
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„Durch die Sierra 
in die Selva“
Ein Auszug der Reiseberichte aus Peru von Leonore Dobrovsky

Forum-Redakteurin Leonore Dobrovsky war im Jahr 2019/20 für ein Ausland-
semester und anschließendes Auslandspraktikum in Peru. Sie berichtet hier 
von ihren Erfahrungen im Kurs Conservation in the Peruvian Amazon an der 

Pontificia Universidad Católica del Perú, der als Blockkurs zur Hälfte an der Universität 
und zur Hälfte im Feld stattfand.

Es gibt zwei Möglichkeiten, von Lima nach Puerto Maldonado zu reisen: im Flugzeug 
oder im Bus (oder eine Mischung mit Umstieg aus dem Flugzeug in den Bus in Cusco). 
In einem Kurs, in dem es um Umweltschutz und -erhaltung geht, wirkt es absurd, dass 
der amerikanische Professor allen seinen ca. 20 Studenten den Flug ans Herz legt – aus 
Angst, der Bus könnte sich verspäten. Laura und ich sind die einzigen, die rebellieren 
und die 30 Stunden Busfahrt auf sich nehmen: Abreise ist Donnerstagabend, Freitag 
wird geschwänzt.

Was kann ich euch über das Busfahren auf Langstrecken in Peru erzählen? Die 
Erfahrung ist absolut vom Busunternehmen abhängig. Mit den teuersten, Oltursa und 
Cruz del Sur bin ich noch nie gefahren. Wir hielten uns an Busunternehmen wie CIVA, 
movilbus und Tepsa. Diese bieten für die gleiche Strecke am gleichen Tag in der Regel 
mehrere Fahrten mit unterschiedlichem Service und Preis an. Auch die unterschiedli-
chen Busklassen halten nicht alle, was sie versprechen (zum Beispiel hab ich bisher 
noch kein WLAN bekommen), aber der Unterschied zwischen ihnen ist doch deutlich 
spürbar. Außerdem beeinflusst der Preis der Fahrt vermutlich auch, ob der Busfahrer 
unterwegs gewechselt wird und ob es einen Ruheraum für die Busfahrer gibt oder nicht.

Wir haben in unserem Bus riesige Sitze (Standard in fast allen Busklassen), eine Art 
Beinschräge, Fußstützen und ziemlich viel Beinfreiheit. Mit deutschen Fernbussen nicht 
vergleichbar. Im Abteil hängen Fernseher in den Gängen, auf denen auch fast immer Fil-
me laufen. Obwohl es teilweise Kopfhörerbuchsen gibt, ist der Ton laut – und zwar richtig 
laut. Die Kinostimmung soll wohl für gespannte, einheitliche Ruhe im Bus sorgen, denn 
sobald der Film vorbei ist oder für die Nacht ausgeschaltet wird, gehen überall um einen 
herum, die Handys an, werden auf laut gestellt und spielen Videos, Musik oder den 
What's-App-Status ab. Kinder, die nicht schon von den Filmen geschockt sind, fangen 
spätestens in der neu entstandenen Ruhe an, zu weinen. Ich kann jedem nur empfehlen, 
für peruanische Langstreckenbusse Ohropax mitzunehmen.

Der Bus braucht schleppende zwei Stunden aus Lima heraus. Dann fährt er über 
eine asphaltierte, geschwindigkeitsstopperhuckelfreie Autobahn zwischen den Slums 
am Rande der Stadt hindurch, in die Dunkelheit der Nacht hinein. Essen wird auf der 
Fahrt serviert und entspricht ungefähr Flugzeugessen.

Zur Schlafenszeit schraubt sich der Bus die Passstraße zwischen Nazca und Aban-
cay hinauf. Auf cica 4700 Metern NN wird es in der Nacht bitterkalt. Die Klimaanlage 
pustet fleißig weiter, eine Heizung gibt es nicht. Die vom Bus gestellten Decken sind zu 

LIMA

kurz. An Schlaf ist bei den Nadelöhrkurven nicht zu denken. Als es dämmert, schlafe ich 
endlich ein und wache nur fürs Frühstück wieder auf. Zur Mittagszeit sind wir in Cusco.

Es fehlen noch knapp zehn Stunden Busfahrt nach Puerto Maldonado, Ankunft ge-
plant gegen sieben Uhr früh. Ab Cusco hört die Asphaltstraße auf. Auch wenn die Kur-
ven auf dieser Seite der Anden weniger eng sind als vor Cusco, fährt der Bus nur mit ei-
ner Durchschnittsgeschwindigkeit von 30 km/h über die Schotterpiste weiter. Zum Glück 
ist es trocken, die steilen Bergflanken, die bedrohlich über der Straße hängen, spucken 
in der Regenzeit die Erde sicherlich nur so herab und blockieren mit Schlammlawinen 
den Verkehr.

In der Morgendämmerung nach einer durchgeschlafenen Nacht zieht am Fenster 
der Bergregenwald vorbei, das heißt, dass sich die Aussicht über tiefe Schluchten mit 
epiphytenbedeckten, krummen Bäumen am Berghang abwechseln.

5:30 Uhr sind wir in Puerto Maldonado und müssen unseren Prof, der uns abholen 
will, vorbestellen. Eine halbe Stunde sitzen wir auf dem Busbahnhof. Es ist warm und ein 
bisschen schwül. Riesige, bunte Schmetterlinge flattern durch das Gebäude.

Ab dem Moment, wo der Professor eintrifft, ist Englisch angesagt. Er organisiert 
uns ein Mototaxi, eines dieser Mopeds, an die hinten eine Sitzbank für drei Personen 
angebaut und überdacht wurde. Die Rucksäcke werden auf dem Dach verzurrt, 5 soles 
ausgehandelt und wir quetschen uns zusammen auf die Rückbank. Die Hauptstraße ist 
asphaltiert, der Rest der Straßen besteht aus harter Erde. Überall wuseln Straßenhunde 
und Hühner herum. Die Hunde bellen nicht mal, wenn wir vorbeifahren.

Wir sind zum Frühstück eingeladen. Es gibt Fruchtsaft bis zum Umfallen, die Sandwi-
ches sind um die Uhrzeit noch nicht verfügbar. Irgendwann muss der Professor los, den 
Rest des Kurses vom Flughafen abholen. Währenddessen kaufen Laura und ich Gum-
mistiefel für umwerfende 20 soles und essen Chupetes - hausgemachtes Wassereis auf 
Obstbasis, das in kleine Plastiktüten in Stangenform abgefüllt wird und wieder heraus-
gelutscht werden muss. Diese Eise bergen das Risiko, dass sie mit jeder Art Wasser 
gemacht sein können, also theoretisch irgendwelche Magenverstimmungen hervorrufen 
können. Dafür sind sie lecker und günstig – 1 sol. Wir schlafen auf den Bänken des 
Hauptplatzes ein.

Als wir aufwachen, ist es laut Marktplatzuhr halb zwei – wir sind eine halbe Stunde 
zu spät. Unser großer Triumph, dass wir beiden vorgewarnten Flugzeugrebellen in den 
zum Zu-spät-kommen prädestinierten Bussen zu früh waren, während unsere fliegen-
den Kommilitonen eine Stunde zu spät landen und unseren Zeitplan nach hinten ver-
schieben, ist jetzt in Gefahr. Wir sprinten zum Treffpunkt, nur um dort festzustellen, dass 
die Marktplatzuhr vermutlich schon seit einem halben Jahrzehnt auf halb zwei steht. Wir 
sind pünktlich. Die Gruppe geht gemeinsam in Puerto Maldonado essen, dann holen 
uns zwei kleine Mischlinge aus Minibus und Jeep ab, laden das Gepäck aufs Dach
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und düsen mit uns noch eine Stunde aus der Stadt hinaus in den Regenwald. Irgendwo 
biegen wir von der Hauptstraße auf einen richtigen Feldweg ab. Wir haben Glück, dass 
momentan Trockenzeit ist: Ab hier muss man in der Regenzeit laufen, weil der Boden zu 
aufgeweicht für die Trucks ist. Außerdem gibt es so keine Mücken.

Die Forschungslodge Finca Las Piedras, betrieben von Alliance for a Sustainable 
Amazon (ASA), besteht aus mehreren palmblättergedeckten, gestelzten Holzhütten, die 
jeweils mehrere Zimmer, aber keine einzige Tür haben. Die Wände sind bis auf die tra-
genden Balken und einen hüfthohen Sturzschutz durchgängige Fenster, was bei der Hit-
ze für angenehme Luftzirkulation sorgt. Es sind nämlich um die 40 Grad. Die Luft ist für 
Regenwaldverhältnisse trocken, was die Temperaturen gerade noch erträglich macht.

In einer der Hütten wohnt der Professor mit seiner Frau und dem Hund Horatio. Eine 
andere Hütte ist für die Dauerforscher, von denen momentan drei (zwei Amerikaner und 
ein Italiener) dort wohnen, und den Koch. Die größte Hütte ist den Gästen und Praktikan-
ten vorbehalten. In der zweiten Etage befindet sich das Labor. Eine weitere Hütte stellt 
den Speisesaal dar.

Da es in der Lodge keinen Stromanschluss gibt, wird der Tagesablauf an das Tages-
licht angepasst: Frühstück gibt es um 6:30 Uhr, sodass der Koch, ab fünf Uhr mit Stirn-
lampe in der Küche steht. Er bereitet Rührei oder gebratene Bananen vor und natürlich 
je eines der Peru-typischen Warmnährgetränke – Quinuaflüssigbrei, Haferflüssigbrei, 
Hafer-Schoko-Flüssigbrei etc. Genüsslich und langsam wird gegessen – ganz auf die 
peruanische Art. Wer Hunger hat und schnell ist, kriegt vielleicht noch Nachschlag.

Spätestens um acht Uhr geht es dann los in den Regenwald. Schon jetzt ist es viel 
zu warm für lange Klamotten und Gummistiefel. Doch insbesondere wegen der Ameisen 

– denn andere Insekten gibt es gar nicht so viele – wird es uns ans Herz gelegt, wenigs-
tens ein dünnes Hemd überzuwerfen, und wegen der Schlangen, die Stiefel anzuziehen. 
Wir werden in mehrere Gruppen eingeteilt, um uns unauffälliger im Wald fortzubewegen 
und somit die Chance auf Tiersichtungen zu erhöhen. Jeden Tag warten neue Aufga-
ben auf uns: Kamerafallen aufstellen, Vogelbeobachtung vor dem Frühstück, Biomas-
semessung, Pflanzenphänologie, Insekten fangen und bestimmen, Nachtwanderung. 
Nachmittags finden täglich Diskussionen zu unseren Pflichtpapern im Sitzkreis auf dem 
Boden des Essensgebäudes statt. Zwischendurch müssen Berichte zu den Aktivitäten 
gefertigt und abgegeben werden.

Wann immer die Zeit es hergibt, laufen wir über ein kleines Bananenfeld, über einen 
Feldweg in einen Aguajal – ein halbjährlich überflutetes Gebiet um einen kleinen Bach, 
in dem Aguajepalmen wachsen, um baden zu gehen. Das Wasser ist nicht mal knietief, 
aber klar, was im Regenwald nicht unbedingt üblich ist. Die Flüsse, die in den Anden 
entspringen, bringen so viel Sediment mit, dass sie eine goldbraune Brühe sind (Abb. 
1). Die Zuströme, die im Regenwald entspringen lösen meistens Huminsäuren aus Laub 
und Boden, bis sie dunkel sind wie schwarzer Tee.

Wir waschen uns in diesem Bach mit Naturseife und sitzen lange still da, in der Hoff-
nung, dass entweder der Babykaiman oder aber eine Gruppe Affen auftauchen mögen 

– der Wunsch wird uns nicht erfüllt. Obwohl wir freiwillig fast jeden Tag kurz nach vier Uhr 
aufstehen und uns in den Wald schleichen, bleiben die Affen versteckt – nur an einem 
Abend, als es schon dunkel ist, hören wir sie direkt über unseren Köpfen durch die Palm-
blätter springen und Früchte ins Wasser schmeißen. Mit der Stirnlampe hinaufleuchten 
bringt gar nichts, außer sofortiger Stille und einmal die Reste eines Schattens. Immerhin 
Vögel sieht man morgens.

Beim Baden am Fluss haben wir auch Auszeit von Peruanern. Einmal zum Gucken 
waren alle am Wasser. Aber anscheinend war es zu kalt oder zu gruselig oder der Bo-
den zu schlammig, denn ab Tag zwei sind es eigentlich immer nur noch wir vier Deut-
schen, die sich am Bach treffen.
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Es besteht im Prinzip keine Notwendigkeit, sich im Bach zu waschen, denn es gibt 
Duschen. Diese ziehen mit Solarenergie Wasser aus einem etwas größeren Flüsschen 
in einen Wassertank auf fünf Meter Höhe, wo es zum Beispiel für die sonnenlosen Stun-
den gespeichert wird. Mit der gleichen Energie kann man auch sein Telefon laden – 
Laptops nur unter Sonderbedingungen, einzeln und wenn alle Telefone abgestöpselt 
werden. Allerdings gibt es kaum Empfang und es herrscht ausdrückliches Musikverbot. 
Während wir im Bach sitzen, sitzen die Peruaner in der kleinen Bananenplantage, dem 
einzigen Ort mit Internet.

Die Duschen sind selbstverständlich, wie überall im Regenwald, nicht beheizt und 
das Wasser fließt in den Boden ab, da wir nicht ans Abwassernetz angeschlossen sind. 
Als Toiletten dienen Öko-Klos, auf denen man sein Klein und Groß in verschiedene 
Behälter trennen muss. Auf Groß werden Sägespäne gekippt und der Eimer wird einmal 
am Tag geleert. Was mit Klein passiert, hab‘ ich leider vergessen, aber es war relativ 
genial. Trinkwasser wird in 50 L-Kanistern gekauft und steht zum Abzapfen fast immer 
neben der Küche zur Verfügung.

Das Grundstück der Forscher besteht aus drei Teilen: Ein Teil einer Brasilnut(Para-
nuss)-Konzession, die sich außerhalb des Grundstücks weiter bis nach Bolivien (Luftlinie 
40 Kilometer, drei Tagesmärsche) erstreckt, der Aguajal um den Bach und dazwischen 
ein aufgekauftes Stück Ackerland, auf dem jetzt die Gebäude stehen und Experimente 
zu nachhaltigem Anbau im Regenwald betrieben werden. (Unter Umständen sind da 
übrigens Praktika erhältlich.) Konzessionen und Aguajale sind nach peruanischem Ge-
setz grundsätzlich Besitz des Staates und dürfen nur durch Befugte beerntet werden. 
Die Ernteart ist dabei ziemlich nachhaltig, da sowohl die riesigen Paranussbäume, als 
auch die wertvollen Aguajepalmen nur in halbwegs intakten Ökosystemen gedeihen. 
Die ursprünglich höchsten und dicksten Bäume, wörtlich übersetzt Eisenholzbäume, 
stehen trotzdem schon lange nicht mehr. Aufgrund des hohen Wertes des Holzes und 
der schlechten Kontrolle und Umsetzung der Gesetze sind zumindest diese Baumriesen 
bereits Opfer der selektiven Abholzung geworden.

Foto: Leonore Dobrovky
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Von Abholzung des Regenwaldes hat wohl jeder schon mal gehört und schon die rei-
nen Zahlen sind schockierend. Dann aber ist man vor Ort, lässt sich von dieser wunder-
samen Welt begeistern: Man sieht handgroße blaue oder braune Schmetterlinge, aber 
auch durchsichtige oder nur fingernagelgroße; Grashüpfer, die beim Absprung einen 
weißen Flügel ausklappen, der hinter ihnen herweht; man sieht große Kolibris, knallbun-
te Tukane mit viel zu großen Schnäbeln, dunkle, lautlose Regenwaldgeier und die fas-
zinierenden Aras schnell über den Dschungel fliegen; da badet man in einem Bächlein, 
in dem ein Babykaiman wohnt; tanzt zwei Uhr nachmittags im einzigen erfrischenden 
Regen der Woche; schlägt sich dann mit tausenden Ameisenarten durchs Gebüsch, 
erschrickt vor der vier Zentimeter langen izula oder bullet ant, beobachtet die Wandera-
meisen beim Umzug und lässt sich dabei von der nächsten Ameisenart versehentlich 
anpinkeln; lässt sich Geschichten erzählen von Ameisen, die in Bäumen wohnen, von 
Vögeln, die Wanderameisen folgen, um die fallengelassenen Larven zu fressen und die 
ihrerseits von Schmetterlingen verfolgt werden, die die Salze aus dem Vogelkot saugen 
(Abb. 2); hört den Zikaden zu; da schleicht man sich nachts an die kleinen Löcher der 
scheuen Taranteln an und traut sich kaum zu atmen, um sie noch einen Moment län-
ger zu sehen, kollidiert fast mit einem schlafenden Vögelchen auf einem tiefhängenden 
Ast, fängt bunte Frösche und schillernde Schlangen (Abb. 3), entdeckt Tapirspuren im 
halbtrockenen Flussbett, leuchtet auf dem Rückweg mit der Stirnlampe ins Gras, um 
die unzähligen Spinnenaugen aufleuchten zu lassen, und steht morgens trotzdem noch 
vor Sonnenaufgang auf, um im Aguajal mucksmäuschenstill auf die Affen zu warten, 
die unsichtbar oben in den Palmenkronen die Aguajefrüchte knabbern und die Reste 
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in den kleinen Fluss werfen. Und beim Frühstück schon heult die erste Kettensäge auf. 
Und das Kreischen wird nicht aufhören, bis die Dunkelheit kommt. Alle paar Stunden 
knackt es. Es klingt wie ein Seufzen, wenn ein großer Baum zu Boden fällt. Es knistert 
weiter, während er die kleineren Bäume unter sich begräbt. Jeden Tag steigt an einer 
anderen Stelle am Horizont eine dicke Rauchwolke auf. Manchmal riecht man sie sogar. 
Der Geruch ist widerlich; regenwaldgrün getauscht gegen schwarzverkohlt. Zweimal in 
fünf Tagen rücken der Professor und seine Leute besorgt aus, um zu prüfen, dass das 
Feuer nicht zu nah ans Grundstück kommt. Einmal fliegen sie mit einer Drohne Richtung 
Kettensäge. Ein Nachbar kommt, um zu fragen, weshalb die Dohne geflogen ist, nur um 
sicher zu gehen, dass die Polizei nichts davon mitbekommt. Der Professor will ein gutes 
Verhältnis mit seinen Nachbarn; er wird nichts anzeigen, solange sein Grundstück unbe-
rührt bleibt. Die illegalen Holzfäller sind keine Kriminellen; alle machen es, sie brauchen 
das Geld, sie wissen es nicht besser, sie haben es schon immer gemacht. Immerhin 
bleibt bei der selektiven Holzfällung der Großteil des Regenwaldes stehen. Beim Ver-
brennen dagegen geht die Narbe weit über die Feldgrenze hinaus. Das Unterholz des 
gesamten umliegenden Waldes verschwindet und damit wird wortwörtlich der Weg für 
Weideland, Baumfäller und weitere Rodung freigemacht.

Die beiden Waldtypen, Aguajal und Konzession, sind grundsätzlich unterschiedlich. 
Auf der Tierra firme, wo die Brasilnuts, also die Paranüsse, wachsen und kaum Über-
schwemmungen vorkommen, wächst im Prinzip ein Mischwald in anderen Dimensionen. 
Wenn ich die Fingerspitzen meiner linken Hand meine Fingerspitzen der rechten 
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Hand berühren lasse und versuche, zwischen den Händen einen kugelförmigen Hohl-
raum zu formen, passt in diesen etwa eine große Paranuss rein. Vom Boden muss ich 
den Kopf komplett in den Nacken legen und ein Fernglas nutzen, um die Früchte sicher 
in der Baumkrone auszumachen (Abb. 4).

Im Aguajal fehlen Laubbäume fast vollständig. Dafür findet man unzählige Palmen-
arten, die ebenfalls beeindruckende Höhen erreichen. Farne muten urwaldmäßig an. 
Die Luft ist spürbar kühler als weiter ab vom Wasser – es ist feuchter, ja wir waten sogar 
durch fast gummistiefelhohen Schlamm. Im Aguajal fühlt es sich tatsächlich ein wenig 
so an, wie ich mir Regenwald vorgestellt habe.

Für die Challenge, möglichst viele Insekten aus verschiedenen Ordnungen zu fan-
gen und wenn möglich bis auf die Familie genau zu bestimmen, gewinnen Laura und 
ich als Team jeweils einen Beutel Paranüsse. Fliegen, Termiten, Ameisen, Gottesan-
beterinnen, Wespen, Käfer, Stabinsekten, Blattinsekten, Grashüpfer und Schmetterlin-
ge landen auf unserem Bestimmungstisch. Dann wird es schwieriger, neue Insekten-
ordnungen zu finden, bis wir zum Bach laufen und auf die Idee kommen, Libellen und 
Damsonflies (Kleinlibellen) zu jagen. Mit den kleinen Plastikdöschen, in denen im Markt 
sonst Butter abgefüllt ist, sind die wendigen Flieger nicht zu erwischen, absolut keine 
Chance. Ein Netzwäschekorb steht glücklicherweise auf dem kleinen Steg, denn ei-
ner der Forscher will wohl Wäsche im Bach waschen: Wäsche raus, den Wäschekorb 
gekonnt wie ein Schmetterlingsnetz durch die Luft gewirbelt und die beiden Tierchen 
eingepackt und ab zurück zum Camp. Das Wäschegeheimnis haben wir nur den beiden 
anderen Deutschen, weitererzählt und uns lieber die staunenden Gesichter angeschaut, 
die darüber nachgrübelten, wie wir wohl die Libelle mit der kleinen Plastikdose gefangen 
haben mögen.

Übrigens, Kleinlibellen vertragen so was gar nicht, sie verlieren fast sofort ihre Farbe 
und lassen die Flügel zu den Seiten hängen. Bis zu seiner Freilassung hat unser Exem-
plar zum Glück überlebt.
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Abb. 4 & 5

Apropos Insekten – ich schrieb, dass es nicht allzu viele Mückenartige gab. Was mir 
am ersten Abend allerdings schon einen Schrecken eingejagt hat, waren die Unmengen 
riesiger Kakerlaken, die absolut überall in den Schlafräumen herumflogen. Im Bett, in 
den Rucksäcken. Tagsüber bekommt man sie nicht zu Gesicht, nachts sind der Fußbo-
den und die Wände schwarz und lebendig.

Am Abend des letzten Tages werten wir die Aufnahmen unserer Kamerafallen aus. 
Auch wenn sich alle Säugetiere und große Vögel "live" vor uns versteckt haben, bekom-
men wir jetzt Videos von allerleih Viehzeug zu Gesicht. Da sind seltene Laufvögel, die 
bestimmt zehn Minuten vor der Kamera herumhüpfen und balzen, alle vorstellbaren Rat-
tenartigen von der Größe von Spitzmäusen bis zu kleinen Hunden, irgendwas Schwei-
neähnliches, ein Tapir und sogar ein Ozelot laufen durchs Bild. Die meisten Aufnahmen 
zeigen allerdings Menschenbeine, die an den Kameras vorbeitrampeln.

Am Freitagfrüh verabschieden wir uns von der Lodge. Vor allem der Koch ist uns 
ans Herz gewachsen. Er hat uns gute, typische peruanische Küche zubereitet und wenn 
man mit diesem eher stillen Menschen ins Gespräch gekommen ist, dann hat man auch 
spannende Geschichten zu hören bekommen, zum Beispiel von der Arbeit in Goldminen 
im Regenwald. Die Freude ist groß, als er ankündigt, uns in das Reservat Lago Sando-
val zu begleiten, um seine Vogelbeobachtungen durchzuführen.

Um in den Nationalpark zu kommen, muss man von Puerto Maldonado aus etwa 
eine Stunde Boot fahren. Der Fluss ist goldbraun, aber der Wind von der Bootsfahrt hebt 
unser aller Laune.

Am Bootsanleger Sandoval angekommen, muss man zuerst eine halbe Stunde wan-
dern. Am Parkeingang wird man dann belehrt, dass keine Plasteverpackungen mitge-
nommen und die Wege nicht verlassen werden dürfen. Der Kontrollposten verkauft Eis 
und Kräcker, selbstverständlich in Plaste verpackt.

Kaum dass wir Nationalparkgelände betreten, wimmelt es von Tieren. Der krasse 
Umbruch von außerhalb des Parkes und der extreme Unterschied zur Forschungslodge 
irritieren mich. Da es sich um ein schon recht altes Schutzgebiet handelt, "konzentrieren" 
sich die Tierarten hier sogar. Sie sind es seit Jahrzehnten gewohnt, auf diesem Gebiet 
sicher zu sein (Abb. 5). Wir sehen auf dem Weg zum See völlig angstlose, große Kolibris 
in grün und metallblau. Sogar ein Faultier kommt uns vor die Augen. Im Falle des Faul-
tieres hatten wir aber sogar im Reservat sehr viel Glück. Die Tiere fallen halt praktisch 
nicht auf und bewegen sich in nicht-aufmerksamkeitserregender Zeitlupe.

Der Guide erzählt uns unterwegs von Tier- und Baumarten. Eine Baumart lebt in 
Symbiose mit Ameisen. Das bekommt man nicht mit, bis man sanft an den Baumstamm 
klopft und aus unsichtbaren Löchern fiese Ameisen hervorkrabbeln. Die Eingeborenen-
stämme nutzen diese Bäume als Foltermethode. Daran gefesselt muss der Bestrafte 
eine Nacht lang Ameisenpipi ertragen. Ein anderer Baum ernährt sich, indem er um 
Bäume und Sträucher herumwächst, diese in seinen Stamm integriert und sie so letzt-
lich auffrisst.

Nach einer Weile gelangen wir an einen Bootsanleger. Hier fahren nur Ruderkanus. 
Motoren sind verboten. Im Wasser stehen Bäume; ein See ist noch nicht in Sicht. Bevor 
wir zu diesem gelangen, müssen wir uns vorsichtig durch einen schmalen Wasserkanal 
zwischen den Bäumen schlängeln. Links und rechts ist trockeneres, moorähnliches Ge-
lände. Hier lebt die Anaconda, erzählt der Guide. Bis auf ein paar neue Vogelarten (eine 
davon stinkt angeblich) zeigt sich aber kein Leben.

Endlich weitet sich der Kanal und wir fahren auf den großen Lago Sandoval. Es ist 
ein Mäanderrestsee des Flusses Madre de Dios, in dem die vie Meter langen Paiches 
(eine Fischart), Riesenseeotter, Schwarze Kaimane und andere seltene Arten wohnen. 
Vom Wasser aus sehen wir Fledermäuse, Agouties (vierbeinige Nagetiere, die mit den 
Ratten verwandt sind, aber deutlich größer werden und wirklich niedlich aussehen) 
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und mehrere Affenarten, unter anderem. Die Ufer des Sees sind steil. Ungefähr zehn 
Meter über dem Wasserspiegel befindet sich unsere Lodge. Wir werden hier mit Wasser 
und Essen versorgt und haben ein paar Holzhüttchen für uns. Vor dem Essensgebäude 
wurden Hängematten aufgehängt. Von der Lodge aus gibt es direkt einen kleinen Rund-
weg durch den näheren Regenwald, den wir in einer Nachtwanderung erkunden. Wir 
sehen scheue Agouties aus der Nähe und 2 Affenfamilien turnen über unseren Köpfen 
hinweg. Außerdem finden wir verschiedene Schlangen- und Spinnenarten.

Mit unseren Tourguides fahren wir nachts noch einmal auf den See, um den Stern-
himmel anzuschauen, der hier natürlich ein bisschen anders aussieht als auf der Nord-
halbkugel. Kaum wird es dunkel, schalten die Touristenlodges die Dieselgeneratoren 
an. Fast verwechselbar mit den tiefen Grolllauten der nachtaktiven Brüllaffen, deren 
Vibrationen man durch Mark und Bein gehen spürt, ist dieses Geräusch doch deutlich 
unromantischer.

Der Wald selbst ist noch eine Nummer eindrucksvoller als der auf der Forschungs-
lodge (Bild 6). Wir fahren an die Waldstelle mit den ältesten und größten Bäumen, die 
hier nie gefällt wurden. Zwischen den riesigen Brettwurzeln könnte man fast Verstecken 
spielen. Manche bilden regelrechte senkrechte Röhren; um in sie hineinzugucken, muss 
man ein kleines Stück zwischen den anderen Wurzeln hinaufklettern. Sechs bis acht 
Leute können auf einmal bequem um den Baum verteilt stehen, ohne dass sie sich 
dabei gegenseitig sehen könnten. Hier gibt es wirklich die verrücktesten Pflanzenarten... 
Sollte ich jemals ein Stück Regenwald kaufen, dann würde ich aber Wert darauflegen, 
dass nicht nur Palmen darauf stehen, die weglaufen, oder Bäume, die andere Bäume 
auffressen.

Auch auf der Rückfahrt von Puerto Maldonado nach Lima sind wir die einzigen kon-
sequenten Busfahrer unter den Studenten. Einige nehmen die zehn Stunden von Puerto 
Maldonado nach Cusco auf sich, um von dort aus nach Lima zu fliegen, was wohl deut-
lich günstiger ist als der Direktflug.

Wir kaufen uns im Busbahnhof Bustickets für mittags des nächsten Tags. Es gibt 
sogar einen Direktbus.

Es ist noch hell, als sich Regenwald langsam in epiphytenbehangenen Bergregen-
wald umwandelt. Im Flachland säumen Goldminen den Straßenrand. Man kann vom 
Bus aus die Kraterlandschaft mit dem beigebraunen Wasser sehen. Menschen arbeiten 
bauchtief im Wasser stehend. Die Krater müssen nach kurzer Zeit aufgrund von Aus-
waschung und Erosion verlassen werden. Daneben wird ein neuer Krater ausgehoben.

Der Koch der Forschungslodge im Regenwald, hat erzählt, dass er selber früher in 
einer der offiziellen Goldminen gearbeitet hat. Am Boden des bis zu vier Meter tiefen, mit 
Wasser gefüllten Lochs befindet sich eine Art Pumpe oder Düse, die von den Arbeitern 
gereinigt werden muss. Dazu müssen sie, meistens ohne sonderlich gut schwimmen zu 
können, ins Dunkel abtauchen und ohne Sicht im sedimentbeladenen Wasser die Re-
paratur durchführen. Möglicherweise ist das Wasser schon durch diverse Minen vorher 
geflossen und bringt Quecksilber mit. Ansonsten ist es spätestens nach dem Sediment-
waschen mit dem Metall verseucht. Natürlich haben die Arbeiter keinerlei Schutzausrüs-
tung. Sie stehen da halbnackt im und am Wasser.

Die kleinen Minendörfer sind heruntergekommen. Überall sehen wir Prostituierte am 
Straßenrand. Wir haben Verspätung. Möglicherweise verpassen wir unseren Anschluss-
bus in Cusco, denn auch die Direktverbindung erfordert einen Umstieg. Großartig.

Es ist schon dunkel, als wir ankommen und der Anschlussbus steht schon in den 
Startlöchern. Fliegender Wechsel. Es gibt Streit um die Sitzplätze. Die Busgesellschaft 
hat Plätze doppelt verkauft. Irgendwie wird das Problem innerhalb von 20 Minuten ge-
klärt, sodass wir im richtigen Bus und zusammensitzen können. Nicht wie gebucht, aber 
immerhin nicht für 20 Stunden neben Fremden.
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Wir sitzen unten hinten, direkt vor der gigantischen Klimaanlage. In diesem Bus ist 
sie so eingestellt, dass die Temperatur zwischen 16 und 28 Grad schwanken kann. Ab 
16 Grad wird die Eisluftpuste abgestellt, bis wieder 28 Grad im Bus erreicht sind. Wenn 
sie an ist, dann hören wir weder uns noch den Fernseher. Ist sie aus, dann erschreckt 
man sich vor den plötzlichen Kriegsgeräuschen des Films. In der Nacht vergisst der 
Busbegleiter, den Film auszumachen. Die Klimaanlage ist aus und der Trailer läuft nach 
Ablauf des Filmes in Dauerschleife durch. Schlafen unmöglich. Das findet sogar ein 
Peruaner, der aufsteht und mehrmals den Busbegleiter sucht, den Fahrer stört usw. bis 
endlich Ruhe ist. Und sie bleibt bis zum späten Vormittag.

Ich wache auf, als der Morgen dämmert und sich der Bus die Passstraße hinauf-
schlängelt. Die Aussicht ist großartig: Eine Hochebene mit schneebedeckten Bergkup-
pen und steilen Abgründen neben der Straße. Am liebsten würde ich aussteigen und 
hierbleiben statt nach Lima zurückzukehren. Ich mag die Ruhe und Einsamkeit, die 
diese Landschaft ausstrahlt. Irgendwann geht es spürbar (in den Ohren) und hörbar (die 
Wasserflaschen knacken) abwärts. Der Bus fährt hinab in ein Tal, dem er bis ans Meer 
folgt. An einer Tankstelle gibt es Busrestaurantessen und Fruchtsalat mit Jogurt, Honig, 
HoneyPops und künstlichem Fruchtsirup (merke: Fruchtsirup abbestellen). Dann geht 
es weiter nach Nazca.

Die Zone zwischen Küste und Bergland fasziniert mich. Nicht nur, dass überall in 
der Hitze und Trockenheit friedlichen Widerstand leistende Kakteen herumstehen, die 
in dieser Steinwüsteneinöde blühen und zeitgleich Kaktusfeigen, die tuna, tragen. Son-
dern auch, wie das Meer praktisch bis an die Bergfüße reicht und der Sandstrand mit der 
Wüste verschwimmt. So was wie Übergangszone oder Mittelgebirge gibt es nicht. Da ist 
das Meer, dann zehn Kilometer Siedlungsland oder Wüste und dahinter kommen sofort 
die großen Berge mit ihren schroffen Formen.

Kurz vorm Dunkelwerden kommen wir in Lima an. Nach einer weiteren anstrengen-
den Busfahrt durch die Stadt werden wir erfreut von unserer WG empfangen, die sich 
schon Sorgen gemacht haben, da wir uns über eine Woche nicht gemeldet haben. Naja, 
daran werden sie sich wohl gewöhnen müssen.

Foto: Lennart Becker
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Zertifikate zur Speicherung 
von Kohlenstoff in Form 
organischer Bodensubstanz
Von Ingrid Kögel-Knabner und Martin Wiesmeier

In den letzten Jahren haben sich zahlreiche privatwirtschaftliche Initiativen 
und Unternehmen im Bereich des freiwilligen CO2-Markts etabliert, die soge-
nannte „Humuszertifikate“ für die Festlegung von organisch gebundenem 

Kohlenstoff (OC) vergeben. Die Zertifizierer erfassen OC-Veränderungen in landwirt-
schaftlich genutzten Flächen teilnehmender Landwirte, die durch eine veränderte 
Bewirtschaftung innerhalb eines bestimmten Zeitraums erzielt wurden. Bei einer er-
mittelten OC-Mehrung werden entsprechende CO2-Zertifikate ausgestellt, die von Un-
ternehmen oder Privatpersonen erworben werden, um damit deren Emissionen von 
Treibhausgasen (THG) ganz oder teilweise zu kompensieren. Bei der Vergabe von Hu-
muszertifikaten bestehen allerdings zahlreiche Herausforderungen und Schwierigkeiten 
hinsichtlich des Nachweises von quantitativen OC-Veränderungen, der Anerkennung 
humusfördernder Bewirtschaftungsmaßnahmen und grundsätzlichen Aspekten der Eig-
nung eines OC-Aufbaus für die Kompensation von THG-Emissionen. Allerdings werden 
dabei wissenschaftliche Mindeststandards bislang wenig berücksichtigt. Zudem sollten 
die Möglichkeiten und Grenzen dieser Herangehensweise differenziert betrachtet und 
diskutiert werden.

Möglichkeiten und Grenzen
Organische Bodensubstanz im Fließgleichgewicht

Unter konstanten Umweltbedingungen nähert sich der OC-Vorrat langfristig einem 
Fließgleichgewicht aus Eintrag (z. B. Biomasse aus Ernterückständen, Wurzelreste, or-
ganische Düngung) und Abbau der organischen Substanz im Boden an. Dieses Fließ-
gleichgewicht kann durch unterschiedliche Maßnahmen und Prozesse, etwa durch Än-
derungen der Bewirtschaftung oder des Klimas, verändert werden.

Um klimawirksam mehr OC im Boden zu speichern, muss nicht nur der vorhan-
dene OC erhalten werden, sondern zusätzlich aus der Atmosphäre mehr Kohlenstoff 
durch Humusaufbau im Boden gebunden werden (sogenannte Sequestrierung). Erst 
eine zusätzliche langfristige Festlegung von CO2 aus der Atmosphäre im Boden kann 
CO2-Emissionen ausgleichen und damit einen positiven Effekt auf das Klima haben. 
Dieser Prozess ist explizit flächengebunden, d. h. bei einer Umverteilung von OC, z. B. 
durch den Transfer organischer Dünger oder OC-reicher Sedimente von externen Flä-
chen, handelt es sich nicht um eine zusätzliche Sequestrierung von C.

Auf- und Abbau von Humus erfolgen als nichtlineare Prozesse und die Umsatzraten 
sind proportional zur Humusmenge (Wiesmeier et al., 2019). Die quantitative Beziehung 
zwischen Umsatzrate und Humusmenge ist standortspezifisch und beispielsweise auf 
leichten Böden unter wärmerem Klima höher als auf schweren Böden unter niedrigeren 
Temperaturen. Um den OC-Vorrat eines Standortes auf ein höheres Niveau anzuheben, 
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muss die jährliche C-Zufuhr dauerhaft erhöht werden (Abb. 1). Die Intensität der OC-Ak-
kumulation lässt dabei mit der Zeit nach, da bei erhöhtem OC-Vorrat auch ein erhöhter 
Abbau stattfindet. Die Kurve der OC-Akkumulation nähert sich schließlich einem neuen 
Gleichgewicht an. Damit erfolgt zu Beginn eine deutlich bessere Verwertung der Koh-
lenstoffzufuhr, d. h. eine schnellere OC-Akkumulation als kurz vor Erreichen des neuen 
Gleichgewichtes (hohe Effektivität des C-Eintrags). Um die Speichergröße konstant auf 
dem neuen Niveau zu halten, ist daher dauerhaft ein höherer C-Eintrag erforderlich als 
vor Beginn der Maßnahme. Der Zeitraum bis zur Erreichung eines neuen Fließgleich-
gewichts hängt vom Standort und der Bewirtschaftungsmaßnahme ab und kann stark 
variieren.

Bewirtschaftungsmaßnahmen

Eine Reihe von Maßnahmen können nachweislich zu einer C-Sequestrierung in 
landwirtschaftlich genutzten Böden Mitteleuropas beitragen:

	● Fruchtfolgegestaltung
	●  Zwischenfruchtanbau
	●  Mischkultursysteme und Untersaaten
	●  Verzicht auf Brachen ohne aktive Begrünung
	●  Anbau mehrjähriger Kulturarten 

	 (z. B. Dauerkulturen, Ackergras, Klee/Luzerne/-gras, Energiepflanzen)
	●  Management von Koppelprodukten (z. B. Strohdüngung)
	●  Landnutzungsänderungen (z. B. Acker- zu Grünland) 
	●  Agroforstsysteme

 

Der nicht-lineare Zusammenhang zwischen dem 
C-Eintrag und dem OC-Aufbau führt zu stetig ab-
nehmender Effektivität der OC-Akkumulation. Die 
Effektivität der C-Speicherung ergibt sich 
aus dem Verhältnis des OC-Aufbaus zum C-Eintrag 
Quelle: aus Wiesmeier et al., 2020

Abb. 1

Die zu erwartenden jährlichen OC-Aufbauraten (C-Sequestrierungsraten) dieser 
Maßnahmen sind stets standortabhängig zu bewerten. Sie können deutlich positive 
Effekte generieren oder aber auch wirkungslos sein. Sie bewegen sich bei langjäh-
riger Betrachtung im Bereich von etwa 0 bis 0,7 t C ha-1 a-1, was einer CO2-Menge 
von 0 bis 2,6 t CO2 ha-1 a-1 entspricht. Bei einer sehr hohen Humusversorgung über 
standorttypische Werte hinaus und den damit einhergehenden hohen Umsatzraten 
kann es an manchen Standorten zu einem Überschuss an mineralischem Stickstoff 
kommen, sodass negative Folgen für die Umwelt in Form von erhöhten 
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N2O-Emissionen und/oder Nitratausträgen nicht auszuschließen sind. Dieser Aspekt ist 
insbesondere in nitratbelasteten Gebieten zu beachten.

Reversibilität, Langfristigkeit und Fairness

Der positive Effekt des OC-Aufbaus ist vollständig reversibel. Der Aufbau von OC 
ist als Klimaschutzmaßnahme nur wirksam, wenn die entsprechende CO2-Menge der 
Atmosphäre dauerhaft entzogen bleibt. Falls Zertifikate genutzt werden, um unvermeid-
bare Emissionen in anderen Sektoren auszugleichen, müssten sich die Landwirte daher 
dauerhaft verpflichten, die humusfördernde Bewirtschaftung beizubehalten. OC-Verlus-
te können aber auch durch externe Einflüsse, wie den Klimawandel, erfolgen. Auch ein 
noch nicht erreichtes Gleichgewicht unter Ackernutzung, z. B. nach vorangegangenem 
Grünlandumbruch, kann noch jahrzehntelang zu Humusverlusten führen. Humusför-
dernde Maßnahmen führen daher nicht immer zu einer messbaren OC-Zunahme.

Das Potential für einen OC-Aufbau ist umso größer, je niedriger der OC-Gehalt im 
Vergleich zu standorttypischen Werten ist. Von einer Zertifizierung des OC-Aufbaus 
könnten daher am stärksten jene Landwirte profitieren, deren Management die OC-Vor-
räte reduziert hat, während Landwirte, die erfolgreich OC in ihren Böden aufgebaut 
haben, wenig oder gar nicht profitieren könnten, da bereits erfolgte Bodenpflege- und 
Klimaschutzmaßnahmen nicht gewürdigt würden.

Fazit: C-Speicherung als Beitrag zu nachhaltiger Bodennutzung

Die optimale standortspezifische Humusversorgung des Bodens ist ein wesentliches 
Merkmal seiner Fruchtbarkeit als natürliche Ressource. Sie sichert den Pflanzenertrag 
und beeinflusst wichtige physikalische, chemische und biologische Eigenschaften so-
wie den Kohlen- und Stickstoffkreislauf des Bodens. Eine nachhaltige Sicherung der 
standorttypischen Humusversorgung liegt daher im ureigenen Interesse eines jeden 
Landwirts und ist darüber hinaus auch wichtiges gesamtgesellschaftliches Anliegen 
zum Schutz des Bodens (§ 17 BBodSchG). Hierbei können Humuszertifikate einen sti-
mulierenden Beitrag leisten. Zudem fördern Humuszertifikate die gesellschaftliche Wahr-
nehmung von Humusaufbau in Böden als Beitrag der Landwirtschaft zum Klimaschutz.

CO2-Zertifikate können einen positiven Anstoß geben, damit sich Landwirte verstärkt 
mit einer nachhaltigen Bewirtschaftung und Humusversorgung ihrer Böden auseinan-
dersetzen. Da Humus die zentrale Steuergröße für viele Funktionen des Bodens und 
nicht zuletzt der Bodenfruchtbarkeit darstellt, ist jede Anstrengung für mehr Humus sinn-
voll. Um zum Klimaschutz beizutragen, müssen bei der Vergabe von Zertifikaten aber 
eine Reihe von Kriterien eingehalten werden. Landwirte, die sich für Humusaufbau inte-
ressieren, sollten hinsichtlich standort- und betriebsspezifischen Optionen zum Aufbau 
von OC umfassend unterstützt und beraten werden.
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Diese hier kurz gefasste Darstellung basiert auf detaillierten Ausführungen von 
Wiesmeier, M., Mayer, S., Paul, C., Helming, K., Don, A., Franko, U., Steffens, M., Kö-
gel-Knabner, I., 2020. CO2-Zertifikate für die Festlegung atmosphärischen Kohlenstoffs 
in Böden: Methoden, Maßnahmen und Grenzen. BonaRes Series 2020/1. https://doi.
org/10.20387/bonares-ne0g-ce98.
Wiesmeier, M., Baumert, V., Bull, I., Flaig, H., Koch, D., Ullmann, E., von Wulffen, U., 
Zederer, D., Zimmer, J., 2021. Grundsätze der Humuswirtschaft – Humuszertifikate. Ar-
beitsfeld „Pflanzenbauliche Aspekte der Humusreproduktion“ im Verbund der Landes-
anstalten und Landesämter für Landwirtschaft, Bayerische Landesanstalt für Landwirt-
schaft, Freising.
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	 H.-J., Kögel-Knabner, I., 2019. Soil organic carbon storage as a key function of soils - 
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	 Informationen und Links finden sich auch auf den Seiten 
	 des Fachverbands Pflanzenkohle: 
	 http://www.fachverbandpflanzenkohle.de/
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Während meiner Schulzeit haben mir die naturwissenschaftlichen Fächer viel Spaß 
gemacht und es war klar, dass ich im Anschluss etwas in diese Richtung machen möch-
te. Allerdings wollte ich mich für das Studium nicht auf eine Naturwissenschaft festlegen 
und außerdem sollte es nicht zu trocken sein und einen Teil Biologie – oder wie ich 
damals dachte „irgendwas Lebendiges“ – beinhalten. 

Bei meiner Recherche fand ich dann doch relativ schnell den Begriff „Geoökolo-
gie“. Über meine Schwester, die in Potsdam studierte, bekam ich noch Kontakt zu einer 
Geoökologie-Studentin aus Potsdam, die mir die letzten Zweifel nahm.

Ich habe mich dann für das Studium in Karlsruhe entschieden. Beworben hatte 
ich mich auch noch für andere Standorte wie Bayreuth. In Karlsruhe gefielen mir die 
Schwerpunkte und so habe ich später auch meinen Master dort angeschlossen. Meine 
Vertiefungen waren Siedlungswasserwirtschaft, Umweltwirtschaft und Geoinformations-
systeme. Der „lebendige“ Teil des Studiums mit Botanik und Vegetationskunde war hin-
gegen nicht mehr ganz mein Fall.

Im Rückblick empfinde ich mein Studium als durchweg positiv, auch wenn es wäh-
renddessen sicher Kleinigkeiten gab, die mich gestört haben. Insbesondere die ver-
schiedenen Vertiefungsmöglichkeiten und auch Wahlfächer abseits des eigentlichen 
Studiums sind mir in guter Erinnerung, z. B. habe ich Kurse zur Geschichte der Land-
schaftsmalerei oder zu Mensch-Maschine Beziehungen besucht.

Meine Abschlussarbeit habe ich am Fraunhofer Institut für System und Innovations-
forschung geschrieben und darin ein integriertes System für Grauwasser- und Energier-
ecycling bewertet. Dafür habe ich eine Bewertungsmatrix anhand von Nachhaltigkeits-

In dieser Ausgabe berichtet Julia Neuhäuser anhand von 13 vorgegebenen 
Fragen von ihren Erfahrungen aus Studium und Beruf. 
In diesem Zusammenhang möchten wir auch auf die Rubrik »Geoökologie im 

Beruf« auf der Homepage www.geooekologie.de hinweisen, in der unterschiedliche 
Berufsbilder vorgestellt werden.
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Zu welchem Thema 
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Welche Inhalte/Erfahrun-
gen des Studiums helfen 

Ihnen auch heute noch 
im beruflichen Alltag?

Was machen Sie 
heute beruflich?

kriterien entwickelt und Stoffstrom- und Kostenberechnungen angestellt. Im weiteren 
Sinne ging es um zukünftige blaue und grüne Infrastrukturlösungen in urbanen Systemen.

Mein Berufseinstieg erfolgte dann recht zügig nach dem Studium. Eine Freundin 
hatte mich auf eine Stellenausschreibung der Universität Stuttgart hingewiesen. Hier 
habe ich dann einige Jahre als wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Energie-
wirtschaft und Rationelle Energieanwendung gearbeitet. Mein damaliges Projekt hat 
sich mit der Bewertung von Luftreinhalte- und Klimaschutzmaßnahmen in europäischen 
Städten beschäftigt. Mein Schwerpunkt war insbesondere die Emissionsmodellierung 

– immer mit ganzheitlichem Blick auf die Auswirkungen von Maßnahmen auf Luftschad-
stoff- und Treibhausgasemissionen und deren eventuelle Co-Benefits wie bspw. Lärm-
minderung oder körperliche Aktivität.

Heute arbeite ich beim Landkreis Ludwigsburg und leite das Klimaschutz-Team des 
Landratsamtes. Ich kümmere mich um die Klimaschutzstrategie des Landkreises, in-
dem ich in Zusammenarbeit mit anderen Akteuren wie eigener Verwaltung, Energie-
agentur, Schulen oder Kreiskommunen Maßnahmen anstoße oder zusammen mit der 
Kreispolitik die Klimaschutzziele des Kreises weiter entwickele. Meine Aufgaben um-
fassen mittlerweile vor allem koordinierende und vernetzende Tätigkeiten, außerdem 
Projekt- und Fördermittelmanagement, aber auch politische Themen und Gremienarbeit 
fließen in meinen Arbeitsalltag ein. Die Arbeit ist äußerst vielseitig und ich lerne jeden 
Tag etwas Neues. Mehr Infos zu unseren konkreten Projekten gibt es auf der Website 
www.landkreis-ludwigsburg.de/klimaschutz.

Nebenbei bemerkt, es gibt auch die Möglichkeit, bei uns im Team ein Berufsprakti-
kum zu machen. ;-)

Das Grundverständnis des Klimawandels, einer Energie- und Treibhausgasbilanz 
oder das Konzept von externen Kosten habe ich in jedem Fall im Studium mitgenommen. 
Aber vor allem kommt mir der interdisziplinäre Ansatz der Geoökologie zu Gute. Die 
Menschen, mit denen ich heute zusammenarbeite und mit denen wir Klimaschutzmaß-
nahmen umsetzen wollen, haben ganz unterschiedliche Hintergründe und Interessen. 
Auch in meinem Team arbeiten Menschen mit Energietechnik- bis hin zu sozialwissen-
schaftlichem Studium; sich da hineinversetzen zu können und ein Problem aus verschie-
denen Blickwinkeln betrachten zu können, habe ich sicher auch im Studium gelernt.

Geholfen hätte mir mehr Wissen über die konkreten Handlungsmöglichkeiten ver-
schiedener politischer Ebenen. Was macht die EU, was der Bund, was das Land oder 
was können Städte und Gemeinden selbst umsetzen? 

In meiner Erfahrung scheitern viele gute Ideen zu Klimaschutzmaßnahmen daran, 
dass nicht sofort mitbedacht wird, wer nun eigentlich wie die Rahmenbedingungen än-
dern muss. Dadurch geht bei den Engagierten vor Ort viel Energie und leider auch Elan 
verloren.

Im Studium gab es sicher ein, zwei Kurse dazu, bspw. Regionalplanung oder Um-
weltpolitik; aus meiner Sicht reicht das aber nicht aus – gerade im Hinblick auf künftige 
Arbeitsfelder.

Außerdem arbeite ich in einem Feld, das Veränderungen von Strukturen und Verhal-
tensweisen hervorrufen will. Kompetenzen aus dem Bereich Change Management oder 
der Umweltpsychologie wären hier von Vorteil gewesen. Letztlich kann man aber auch 
nicht alles in ein Studium packen.

Aus heutiger Sicht: 
Welche zusätzlichen Studien-
inhalte/ Kompetenzen hät-

ten Ihnen für Ihre jetzige 
Position geholfen?
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Bevor ich Teamleitung wurde, habe ich beim Landkreis als „klassische“ Klimaschutz-
managerin gearbeitet und Projekte umgesetzt. Das war ein fließender Übergang zu den 
mittlerweile eher koordinierenden Tätigkeiten und daher sehr hilfreich. Weitere berufli-
che Stationen kann ich noch nicht vorweisen.

Ich habe mich gegen Ende meiner Zeit als wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Uni 
Stuttgart gegen eine Promotion entschieden. Damals hätte es die Möglichkeit gegeben. 
Rückblickend würde ich dies als bisher beste Entscheidung meines beruflichen Lebens 
bezeichnen. Ich habe nun einen Job, den ich als sehr sinnvoll empfinde, bei dem ich 
mich mit Elan und Spaß aktiv für den Klimaschutz einsetzen kann und konkrete Ergeb-
nisse sehe. Das hatte ich bei der Aussicht auf eine Promotion nicht. Außerdem sehe ich 
auch ohne Promotion wahnsinnig viele Entwicklungsmöglichkeiten. 

Klimaschutz, Klimaschutz, Klimaschutz 
Dass ich vor allem Handlungsbedarf im Bereich Klimaschutz sehe, ist wahrschein-
lich auch berufsbedingt. Ich kann aber auch beobachten, wie das Thema in immer 
mehr Stellenanzeigen auftaucht und auch wir haben es mittlerweile schwerer, Leute 
zu finden. Gute Jobchancen sind also garantiert. Daneben ist sicher das Thema 
Biodiversitätskrise und Naturschutz eine wichtige Aufgabe.

Für Ratschläge an Studierende fühle ich mich noch nicht alt genug. ;-)

Immer den Blick auf die künftigen Berufsfelder behalten – lebendig und anschaulich 
Wissen vermitteln und den Sinn dahinter aufzeigen.

Kontakt
julia.neuhaeuser@gmx.net
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Vier frisch diplomierte Geckos hatten 1991/92 am Studienort Bayreuth die vage Idee,
auch über das Studium hinaus beruflich verbunden zu bleiben. Leichter gedacht als 
getan. Zunächst galt es im jeweiligen eigenen Berufsleben Erfahrungen zu sammeln 

und den Kontakt auch über Distanzen zu bewahren. Aus der Tätigkeit von zwei Geckos in einem 
Ingenieurbüro in Erfurt war die Bearbeitung von Altstandorten und Altlasten ein gesetztes Thema. 
Gerade nach der Wiedervereinigung waren in den neuen Bundesländern für zahlreiche Standorte 
die Gefährdungslagen zu bewerten und Sanierungskonzepte zu entwickeln. Die beiden anderen 
Gründer widmeten sich in ihren Forschungsarbeiten dem Verhalten von Wasser und Schadstoffen 
in den Umweltmedien, vor allem im Boden. Um das Verhalten beschreiben zu können, kamen 
mathematische Modelle ins Spiel sowie unterschiedliche Ansätze zur Parameterbestimmung für 
diese Modelle, unter anderem durch gezielte Experimente in Freiland und Labor. Somit war der 
inhaltliche Rahmen für die dann folgende Firmengründung gefunden:

Die fachgerechte Bemessung und Bewertung der Umwelt und ihrer Belastung sowie die Beseiti-
gung von Altlasten. Folgende Tätigkeiten (Fachbereiche) standen alsbald fest:

	● Die Entwicklung und der Verkauf hochwertiger Messtechnik (Instruments).
	● Dienstleistungen im Bereich der Erfassung und Auswertung von Umweltdaten (Measurement).
	● Die Datenverarbeitung, -auswertung und -darstellung (Data Processing).
	● Die Anfertigung von Gutachten und Standortanalysen (Environmental Studies).
	● Die Erkundung kontaminierter Standorte, inkl. Planung und Überwachung von Sanierungen 	

	 (Altlasten).

Das alles sollte unter einem Firmendach Platz finden. Um einen griffigen Namen mit möglichst ein-
gängiger Abkürzung wurde länger gerungen. Das Ergebnis: environmental measurement & consult, 
abgekürzt emc, bot den Charme der Internationalität und, mit einem Augenzwinkern, den Anklang 
an die berühmte Einstein‘sche Formel:
Da jedoch zunächst der deutschsprachige Markt ins Auge gefasst wurde, sollte die Firmenbezeich-
nung lauten: emc - Gesellschaft zur Erfassung und Bewertung von Umweltdaten mbH.
Nach einer intensiven Planungsphase – es waren Firmenkonzept, Personalplan sowie Finanz- und 
Investitionsplan zu erstellen und zudem eine Finanzierung auf die Beine zu stellen – wurde der 
Gesellschaftervertrag für die emc GmbH ausgetüftelt und am 24.11.1993 notariell von vier Perso-
nen beurkundet. Die Geschäfte wurden am 01.01.1994 mit einer Belegschaft von zunächst drei 
Mitarbeitenden aufgenommen. Der Lauf der Jahre bescherte uns eine wachsende Belegschaft und 
immer wieder Projekte mit interessanten und neuen Inhalten.
Im Fachbereich Instruments entwickeln wir Anlagen und Geräte maßgeschneidert für kundenspezi-
fische Messaufgaben in der Umwelt, teilweise in Kleinserien. Beispiele sind: Kleinlysimeter, Daten-
logger für Hochwasserpegel, automatisierte Bodensäulentestanlagen für die Forschung, 

Berufswelten
der Geoökologie

emc GmbH – der Name ist Programm
Von Dr. Rainer Scheibke, Erfurt
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Ecotrone für die Forschung (Standortsimulation im Technikumsmassstab mit kontrollierten Um-
weltbedingungen wie Strahlung, Temperatur und Feuchte für multitrophische Biodiversitätsunter-
suchungen, Abb.1) sowie komplexe Durchflussanlagen zur Gewässersimulation (gesteuerte Rand-
bedingungen sind hier Strahlung, Durchfluss und Temperatur) mit automatischer Anmischung und 
Zufuhr von Spurenstofflösungen.
Die Dienstleistungen im Fachbereich Measurement reichen von der Wartung von Gewässergüte-
messstellen und Hochwasserpegeln über Abflussmessungen und Gütemonitoring in Gewässern 
und Grundwasserkörpern bis zur Kartierung von Sedimentbänken (Abb. 2), Biotopen und Moor-
landschaften.
Bei der Datenverarbeitung standen zunächst vor allem kartografische Aufgaben im Fokus, die 
mittels unseres sehr früh erworbenen geografischen Informationssystems (GIS) elektronisch be-
arbeitet werden konnten und zu großformatigen Kartenwerken führten. Dann kamen zahlreiche 
Modellanwendungen hinzu: hydrologische Zeitreihenanalysen, Einzugsgebiets- und NA-Modelle, 
2-D-Wassertransport im Boden und inzwischen auch instationäre 3-D-Modellierungen von Grund-
wasserkörpern. Die Programmierung und Betreuung umfangreicher Datenbanken, etwa für Boden-
profile oder Gewässergütedaten gehört ebenso zu unseren Aufgaben.
Im Fachbereich Environmental Studies erleben wir die ganze Vielfalt unserer geoökologischen 
Themenwelt: Sei es mit einer Studie zur Versauerung von Thüringer Oberflächengewässern, bei 
Bodenkartierungen, der Konzeption von Bewirtschaftungsmodellen von Talsperren, der Planung 
und Auswertung von Monitoring-Kampagnen oder bei der Renaturierung an zahlreichen Moor-
standorten (Abb.  3). In diesen Fachbereich gehören auch Projektsteuerungsaufgaben bei was-
serbaulichen Maßnahmen oder bei der Realisierung aller 35 Maßnahmen des landschaftspflege-
rischen Begleitplanes, die beim Neubau der Trinkwassertalsperre Leibis/Lichte planfestgestellt 
wurden. Bei einigen wasserbaulichen Großprojekten haben wir Verfahren der Raumordnung und 
Planfeststellung für die Antragsteller fachlich und steuernd begleitet. Einen mehrjährigen Ausflug 
in die Forschung konnten wir im EU-finanzierten Forschungsprojekt ISBN-REM (Improving in Situ 
Biodegradation at light-NAPL contaminated sites: Removing constraints with Extensive Measures) 
zusammen mit Partnern aus Norwegen, den Niederlanden, Italien und Deutschland unternehmen.
Im Fachbereich Altlasten ist nach wie vor unsere Expertise gefragt. Dort bearbeiten wir alle Stufen 
von der historischen, über die orientierende und Detail-Erkundung bis zur Sanierungsplanung und 
überwachung. Hier ergeben sich sehr interessante Kombinationen aus der Vielfalt der Schadstoffe 
und Standorte: Altdeponien, darunter auch alte Sonderabfalldeponien, Tankstellen und Tanklager, 
unterschiedlichste Gewerbestandorte (Leder- und Metallverarbeitung, Glas- und Keramik-Indust-
rie), aber auch ehemalige Gaswerke und militärische Liegenschaften.
Die oben umrissene inhaltliche Vielfalt können wir nur mit hoch motivierten und sehr gut ausgebil-
deten Mitarbeitenden fach- und termingerecht bearbeiten. Die bei uns vornehmlich eingesetzten 
akademische Ausbildungen sind: Geoökologie, Hydrologie, Ingenieurwissenschaften, Umweltna-
turwissenschaften und physikalische Technik.
Inzwischen haben wir bald 30 Jahre hoch interessanter Firmengeschichte erlebt, die Belegschaft zählt 
inzwischen elf Personen (darunter ein Praktikant des „Freiwilligen Ökologischen Jahres“) und wir kön-
nen stolz feststellen: Der zur Gründung gewählte Name ist wirklich noch immer unser Programm.
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Ecotron – ein Forschungsinstrument zur Simulation 
von terrestrischen multitrophischen Standorten

Abb. 1

Geländemodell und 
Hydrologie eines Moores

Abb. 3

Vermessung von Schotterbänken 
in einem FFH-Gebiet

Abb. 2
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Seit der FORUM-Ausgabe 1/2015 haben wir neben den Interviews mit berufs-
tätigen GeoökologInnen eine neue Serie eingeführt, nämlich ein Interview 
mit Studierenden im Master der Geoökologie. Dadurch wollen wir verstärkt die 

Jüngeren unter uns zu Wort kommen lassen und einen Überblick über die einzelnen 
Geoökologie-Standorte geben. Urte Bauer, die in Bayreuth studiert, beantwortet das 
Interview in dieser Ausgabe. 

Wenn Du selbst im Masterstudium bist und Lust hast, die Interviewfragen zu beant-
worten, melde Dich gerne bei der FORUM-Redaktion: forum.der@geooekologie.de

Masterstudierende
berichten
Das Interview wurde geführt 
mit Urte Bauer, Bayreuth

Pflanzenaufnahmen am Hang auf 
randomisierten 1x1 Meter Plots.

Abb. 2

Improvisiertes Herbarium für die a
bendlichen Nachbestimmungsarbeiten

Abb. 1
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Ich habe meinen Bachelor ebenfalls an der Universität Bayreuth in Geographie (mit 
Vertiefung in der physischen Geographie) absolviert.

Für das Studium an sich sprach für mich die Vielfalt an Auswahlmöglichkeiten, die 
wir sowohl im Hauptfachbereich als auch in den Nebenfächern und Methodenkursen 
haben. Zudem kannte ich Bayreuth und seinen Campus schon gut und wollte meine 
Zeit hier (grade nach den wenig kontaktreichen Corona-Semestern) noch nicht been-
den. Eine Campus-Uni mit kurzen Wegen, das Glashaus als Café & Kulturort auf dem 
Campus, Fränkische Schweiz und Fichtelgebirge vor der Haustür – was will man mehr?

Im Gedächtnis wird mir wohl auf ewig das Alpenpraktikum bleiben. Um möglichst viele 
Methoden aus der Biogeographie und Landschaftsökologie in der Praxis kennenzuler-
nen, sind wir die meiste Zeit des Tages in feuchten Wiesen, an bewaldeten Berghängen 
oder im Moor unterwegs gewesen. Wir hatten leider Pech mit dem Wetter und so war 
es im Feld häufig von oben und unten nass. Aber spätestens beim abendlichen Pflan-
zen-Nachbestimmen in einer wirklich schicken Berghütte wurde es einem wieder warm. 
Und wer dann noch fror, der konnte die hauseigene Sauna nutzen.

Vielfältig – naturnah – glashausig

Ich kann das Studium in Bayreuth prinzipiell weiterempfehlen. Grundsätzlich ist im 
Master deutlich mehr Selbstorganisation gefragt als im Bachelor; viel Auswahlmöglich-
keiten heißt dementsprechend auch mehr Eigeninitiative. Ein Großteil der Kurse wird auf 
Englisch angeboten und auch eine englischsprachige Masterarbeit ist eher die Regel 
als die Ausnahme. Es ist insbesondere wichtig, sich mit dem Kursangebot zu beschäf-
tigen. Manche Veranstaltungen stehen zwar im Modulhandbuch, werden aber nicht ak-
tuell oder nicht regelmäßig angeboten – das gilt zurzeit zum Beispiel für viele Kurse aus 
der Bodenphysik. Wen das interessiert, rate ich, am besten vor der endgültigen Aus-
wahl des Studienortes, Studis aus Bayreuth anzuschreiben, ob sich schon was geändert 
hat! Ansonsten kann man sich entweder breiter aufstellen oder auch in bestimmten 
Bereichen einnischen - das steht jedem selbst offen. Jedem, der ökologisch interessiert 
ist, kann ich da das Kursangebot vom Ökologisch-Botanischen Garten nur wärmstens 
empfehlen. Sonst gibt es viele Möglichkeiten für Feldpraktika, Laborarbeiten und Ex-
kursionen - so ziemlich alles dabei, was das Herz begehrt. Was auch definitiv nicht zu 
kurz kommt, ist der Kontakt zu Studierenden anderer Studiengänge und Fachrichtun-
gen. Und wem das noch nicht reicht, der findet viele verschiedene Möglichkeiten, sich 
an der Uni und überhaupt auch in Bayreuth in Vereinen und Co. selbst zu verwirklichen.

In welchem Fach 
und an welcher Uni 

hast du deinen 
Bachelor absolviert?

Welche Gründe sprachen 
danach für das Master-

studium der Geoökologie 
in Bayreuth?

Welche Exkursion 
oder Feldarbeit ist 
dir im Gedächtnis 

geblieben und warum?

Beschreibe dein bisheriges 
Masterstudium in

drei prägnanten Adjektiven

Mit welcher Begründung 
würdest du anderen 

zu einem Geoökologie-
Masterstudium in 

Bayreuth raten, 
bzw. davon abraten?

Kontakt: 
Urte.Bauer@uni-bayreuth.de
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Jennifer Brockerhoff ist selbstständige Fachberaterin 
für nachhaltiges Investment und bereits seit 20 Jahren 
als Finanzberaterin tätig. Wie schon der Untertitel 

ihres Buchs „Von Altersvorsorge bis Geldanlage – der Ratge-
ber für Einsteiger*innen“ vermuten lässt, möchte die Autorin 
niederschwellig den Einstieg in diese komplexen Themen er-
leichtern. Dies gelingt ihr, mit ihrem 160 Seiten schlanken Rat-
geber, dank anschaulichen Beispielen und Metaphern, auch 
auf überraschend unterhaltsame Weise.

Neben zwei Einleitungskapiteln besteht das Buch aus acht 
Hauptkapiteln, zwei Schlusskapiteln und einem kurzen In-
terview mit dem bekannten Wachstumskritiker Prof. Dr. Niko 
Peach. Die Kapitel sind thematisch zwar in sich geschlossen, 
jedoch empfiehlt sich gerade für Neulinge im Thema das Le-
sen in der angedachten Reihenfolge. So leitet die Autorin ihre 
Leserschaft damit durch die einzelnen Bausteine grüner Finan-
zanlagen und mit Skizzen im Comic-Stil werden die wichtigsten 
Punkte des im Text Erklärten zusammengefasst. Im Anhang 
findet sich neben Erläuterungen zu den Fachbegriffen und dem 
Quellenverzeichnis eine Auswahl an weiterführender Literatur 
und Webseiten.

Aus der Sicht eines Neulings in Sachen (nachhaltiger) Fi-
nanzanlagen kann durch dieses Buch sicherlich ein erster Über-
blick über die verschiedenen Aspekte und Bestandteile gewon-
nen werden. Besonders anschaulich werden diese durch die 
Analogie mit einer Wanderung dargestellt. Dadurch wird ver-
ständlich verdeutlicht, dass es bei Finanzanlagen, genauso wie 
bei einer größeren Wanderung, zentral darauf ankommt, genau 
zu wissen, woher man kommt, was die eigenen Bedürfnisse 
und Fähigkeiten sind und wohin man will. Konkret also sollten 
der eigene Finanzstatus, genauso wie die eigenen Risiken und 
die Risikobereitschaft klar sein, bevor es richtig losgehen kann. 
Denn nur so kann eine individuell wirklich sinnvolle und zielfüh-
rende Vorsorgestrategie entwickelt werden. Gleichzeitig folgt 
daraus: Eine perfekt auf den Lesenden zugeschnittene Finan-
zanlagestrategie kann ein solches Buch schlicht nicht leisten. 
Dafür sind die Bedürfnisse, Ausgangssituationen und Ziele viel 
zu unterschiedlich.

Dieser Ratgeber kann jedoch Hilfestellung geben, ein 
Grundverständnis für die eigene Finanzsituation und die am 

„Grüne Finanzen“
Eine Rezension von Bianca Rau

„Grüne Finanzen. Von Altersvorsorge bis 
Geldanlage – der Ratgeber für Einsteiger*innen.“
Von Jennifer Brockerhoff
oekom - Verlag,  München,
August 2021, 160 Seiten
ISBN: 978-3-96238-281-0
Softcover: 16,00 Euro
E-book: 12,99 Euro

Sonstiges
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Markt grundsätzlich vorhandenen Angebote zu entwickeln. 
Die Finanzberaterin beantwortet im Buch unter anderem: Was 
sind eigentlich ETFs? Wie funktioniert ein Rentenfond? Was ist 
ein Greenbond? Welche alternativen Anlagevarianten gibt es 
noch? Und wie bzw. woran kann ich ein nachhaltiges Finanz-
produkt oder eine nachhaltige Anlage erkennen? In diesem 
Sinne ermutigt sie ihre Leserinnen und Leser auch besonders 
dazu, sich nach Möglichkeit vertiefter zu informieren und ge-
zielt Fragen zu stellen. Denn wie die Autorin auch auf der Web-
seite ihrer Finanzberatung schreibt: „Finanzen heißt vor allem 
Verstehen!“

»FORUM« 
der Geoökologie
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Die begeisterte Gärtnerin Valéry Tsimba beschreibt in 
diesem reich bebilderten Büchlein, wie jede*r auf dem 
eigenen Balkon das ganze Jahr auf nachhaltige Art 

Gemüse anbauen kann. Sie hat sich ihr Wissen selbst angeeig-
net, mithilfe von Büchern, Videos im Internet, einigen Kursen, 
großer Beobachtungsgabe und nicht zuletzt durch Ausprobie-
ren auf ihrem vier QUadratmeter kleinen Balkon im Großraum 
Paris. Inzwischen engagiert sie sich ehrenamtlich in verschie-
denen Organisationen zur Bewahrung der Vielfalt von alten 
Obst- und Gemüsesorten.

Das Buch richtet sich an Einsteiger*innen ohne Vorwissen, 
die sich schon immer einmal am Gemüseanbau versuchen 
wollten, bislang aber womöglich dachten, sie hätten dafür nicht 
ausreichend Platz. Entsprechend startet Tsimba mit Basisin-
formationen zur Bedeutung der Exposition eines Balkons, zum 
Umgang mit geringem Platzangebot, Gewichtsbeschränkun-
gen und Sicherheitsvorkehrungen im Bezug auf Pflanzgefäße 
und Substrate. Nicht nur bei den benötigten Werkzeugen fin-
den sich Tipps zum nachhaltigen Materialeinsatz, etwa welche 
Haushaltsgeräte sich wie einsetzen lassen, anstatt alles neu 
zu kaufen. 

Als leidenschaftliche Anhängerin einer breiten Saatgut- und 
Sorten-Vielfalt bietet die Autorin ausführliche Anleitungen zur 
eigenen Aussaat, Anzucht und anderen Vermehrungsmög-
lichkeiten sowie Informationen zu Saatgutauswahl und Same-
nernte. Es folgen kurze Kapitel über Poly- und Mischkulturen, 
Bewässerung, Düngung, Kompostierung und Pflanzenschutz, 
immer vor dem Hintergrund von Nachhaltigkeit und Permakultur.

Knapp ein Drittel des Buches nehmen Pflanzenportraits ein, 
u.a. mit Anbauanleitungen, Sortenempfehlungen und einem 
Kalender mit Aussaat-, Pflanz- und Erntezeiten. Nicht nur die 

„üblichen“ Gemüse- und Kräuterarten sind hier beschrieben, 
auch eher Außergewöhnliches wie Ampfer und Melde. Zudem 
viele Blumen für Insekten und als Mischkulturpartner. Ergän-
zend gibt es einen großen Jahreskalender mit Saat-, Pflanz- und 
sonstigen Aufgaben für jeden Monat. Zum Abschluss Bezugsa-
dressen für Saatgut, Literaturempfehlungen zur Vertiefung und 
Hinweise auf Organisationen zum Erhalt der Artenvielfalt.

Das Büchlein ist kompakt und dennoch detailreich, gut geglie-
dert und strukturiert durch Zwischenüberschriften, Stichpunkt-

„Mein Permakultur-Balkon – 
Obst und Gemüse ernten auf 4m²“
Eine Rezension von Silvia Huber

„Mein Permakultur-Balkon – 
Obst und Gemüse ernten auf 4m²“
Von Valéry Tsimba 
Eugen Ulmer Verlag, Stuttgart,
Januar 2022, 160 Seiten
ISBN: 978-3-8186-1520-8
Hardcover: 14,95 Euro
E-Book: 11,99 Euro

Sonstiges
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listen und übersichtliche Tabellen (u. a. zu Keimtemperatur, 
Saattiefe, Keimfähigkeitsdauer). Kein gärtnerisch relevantes 
Thema ist ausgelassen, wenngleich natürlich oft nur angeris-
sen, für die ersten Versuche jedoch ausreichend und gleichzei-
tig anregend, tiefer darin einzutauchen. Einsteiger*innen finden 
alles Nötige zum Loslegen, ohne sich durch lange Texte kämp-
fen zu müssen. Die zahlreichen ansprechenden Fotos machen 
Lust auf das eigene Gemüse vom grün-bunten Balkon.

»FORUM« 
der Geoökologie
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28.-29.09.2023
Tagung Wasserbewusste Stadtentwicklung
Ort: Osnabrück
Veranstalter: Deutsche Vereinigung für Wasser-
wirtschaft, Abwasser und Abfall e. V. (DWA)

Der Klimawandel hat für Städte und Gemeinde
gravierende Folgen, umfangreiche Maßnahmen
zur Klimaanpassung sind zeitnah notwendig. Die

entsprechenden Maßnahmen zur wasserbewussten Stadt-
entwicklung sind technisch machbar, ökonomisch sinnvoll 
und erhöhen die Lebensqualität.

Die Umsetzung bleibt aber vielerorts eine Herausforderung 
– und genau hier setzt die Allianz Wasserbewusste Stadtent-
wicklung an: Im Rahmen einer Tagung unter Federführung 
der DWA möchte sie mit allen beteiligten Akteur*innen ins 
Gespräch kommen.

Wie kann es gelingen, Städte gemeinsam klimafest zu ge-
stalten? Diese Frage bildet den Kern der Veranstaltung. Ziel 
ist es, politische Entscheidungsträger*innen mit Vertreter*in-
nen aus Verbänden, Wissenschaft und Praxis an einen Tisch 
zu bringen und gemeinsam Perspektiven für eine gelingende 
Planung und Umsetzung der wasserbewussten Zukunfts-
stadt zu entwickeln. Stadt- und Raumplanung, Wasserwirt-
schaft, Verkehrsplanung und Landschaftsarchitektur sind da-
bei genauso gefragt wie die Blickwinkel von Investor*innen 
und solchen, die es werden wollen.

Nur gemeinsam kann es gelingen, unsere Städte klimabe-
wusst und lebenswert weiterzuentwickeln. Seien auch Sie 
dabei!

Gebühr: 180 Euro
Infos: de.dwa.de/de/tws.html

04.-06.10.2023
NovCare 2023 7th International Conference Novel Me-
thods for Subsurface Characterization and Monitoring: 
From Theory to Practice, Ort: Valencia
Veranstalter: Universitat Politècnica de València, Kan-
sas Geological Survey, University of Texas at Dallas, 
University of Waterloo, Helmholtz-Zentrum für Umwelt-
forschung

NovCare 2023 is the seventh conference in a series that 
has proven to be an excellent forum for exchanging ideas 
and experiences related to the challenges of subsurface cha-
racterization and monitoring. NovCare 2023 will again provi-
de an outstanding platform for researchers and practitioners 

Tagungen, Kurse
Workshops, etc.

from all over the world to share their work on innovative me-
thods for characterization and monitoring of aquifers, soils, 
and watersheds.

The following thematic areas are planned:
	● Emerging sensor technologies for environmental 

	 characterization
	● Advances in groundwater – surface water interaction 	

	 and critical zone monitoring
	● Innovative approaches for subsurface data analysis and 

	 simulation (e.g. machine learning)
	● Subsurface investigation in challenging settings 

	 (e.g. urban areas and complex sites)
	● Airborne and remote sensing technologies
	● Investigation of heavily stressed aquifers
	● Crowdsourcing and citizen science methodologies in 

	 the environmental sciences
	● Emerging contaminants (e.g. microplastics and PFAS)

Gebühren: bis 01.09.2023 – 500 Euro / 250 Euro (Student)
Infos: www.ufz.de/novcare

10.10.2023
22. Jahreskonferenz des Rates für Nachhaltige 
Entwicklung, Ort: Berlin
Veranstalter: Rat für Nachhaltige Entwicklung

Wie wird Deutschlands Industrie nachhaltig und zukunfts-
fähig? Woher kommt das Personal, das die Industrie und 
andere Branchen für die neu entstehenden Transformati-
onsberufe brauchen? Wie baut man klimaangepasst, ener-
gieeffizient und sozial verträglich? Diese und andere The-
men diskutieren wir auf der 22. Jahreskonferenz des Rates 
für Nachhaltige Entwicklung am 10. Oktober 2023 im Axica 
Kongress- und Tagungszentrum in Berlin. Das Motto der 
Jahreskonferenz: „Blockaden überwinden – neue Wege in 
der Nachhaltigkeitspolitik“. Gemeinsam mit Expert*innen 
aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft suchen wir Lösun-
gen, um Hindernisse zu überwinden und neue Wege für eine 
nachhaltige Entwicklung aufzuzeigen. Wir freuen uns auf 
Gespräche und Diskussionen mit Bundeskanzler Olaf Sc-
holz, mit dem Vize-Präsidenten der EU-Kommission Frans 
Timmermans und mit Stefan Löfven, ehemaliger Minister-
präsident Schwedens und Vorsitzender des Hochrangigen 
Beratungsgremiums von UN-Generalsekretär Guterres für 
wirksamen Multilateralismus.

Melden Sie sich ab Ende Juni hier auf unserer Website 
an und sichern Sie sich Ihren Platz. Zusammen können wir 

neue Wege gehen, um die Nachhaltigkeitspolitik von morgen 
zu gestalten.

Infos: nachhaltigkeitsrat.de/jahreskonferenz-2023

15.-16.11.2023
Kongress BW, Ort: Stuttgart
Veranstalter: Umwelttechnik BW GmbH

An zwei spannenden Tagen erwarten die Teilnehmer:in-
nen des KONGRESS BW aktuelle Trends, konkrete Pra-
xisbeispiele, lebhafte Diskussionen, anregende Vorträge 
und eine großartige Netzwerkatmosphäre rund um die 
Themen Ressourceneffizienz und Kreislaufwirtschaft.

Wir erwarten Vertreter:innen aus Politik, Wirtschaft, 
Wissenschaft und Verbänden. Führungskräfte, Entschei-
dungsträger:innen der Industrie, der kommunalen und 
privaten Entsorgungswirtschaft, aus Banken, Beratungen 
und öffentlicher Verwaltung nutzen die Plattform zum Wis-
sensgewinn und Informationsaustausch.

Gebühr: kostenlos
Infos: kongress-bw.de

27. – 28.11.2023
Symposium Strategien zur Boden- und 
Grundwassersanierung, Ort: Frankfurt am Main
Veranstalter: Gesellschaft für Chemische Technik und 
Biotechnologie e.V. (DECHEMA)

In seiner 25. Auflage greift das Symposium „Strategien 
zur Sanierung von Boden & Grundwasser“ wieder aktu-
elle Fragestellungen an der Schnittstelle von Boden- und 
Grundwasserverunreinigungen zu Management und Be-
wirtschaftung auf.

Hinzu kommen neues aus Erkundung, Untersuchung 
und Überwachung, neben drängenden Fragen wie den 
Folgen des Klimawandels einerseits und vielfältigen Per-
spektiven der Circular Economy andererseits. Beides 
sind Entwicklungen die deutlich machen, wie wichtig das 
Know-how unseres Fachgebiets und der Branche nicht 
nur in Verbindung mit verunreinigten Standorten ist, son-
dern auch für das Boden- und Grundwassermanagement 
insgesamt.

Die kürzlich gestartete BMBF Fördermaßnahme zur 
„Nachhaltigen Grundwasserbewirtschaftung – LURCH“ 
mit ihren insgesamt zehn Verbundvorhaben wird in den 
kommenden Jahren auch für den Bereich Boden- und 
Grundwasserverunreinigungen neuen Impulse an der 
Schnittstelle von Forschung und Anwendung erwarten 
lassen.

Das Vorbereitungskomitee hat mit den Themen für den 
Aufruf zur Beitragseinreichung wieder einen zukunftswei-

senden Rahmen für das diesjährige Symposium geschaf-
fen. Praxisbeispiele sind zu allen Themen der Ausschrei-
bung willkommen.

Ziel des Symposiums ist es, Perspektiven zu diskutie-
ren, den Kenntnisstand zu verbessern und den persön-
lichen Erfahrungsaustausch in Forschung und Praxis zu 
fördern. Wir laden Forscher und Entwickler, Planer, Be-
hörden, Technologieanbieter und Sanierungspflichtige 
ein, sich mit Vorträgen und Postern an diesem spannen-
den Dialog zu beteiligen. Wir freuen uns auf Ihre Beiträge!

In der begleitenden Fachausstellung bieten wir Unter-
nehmen die Möglichkeit, aktuelle Entwicklungen, Techno-
logien und Dienstleistungen zu präsentieren.

Das Symposium „Strategien zur Sanierung von Boden 
& Grundwasser“ ist auch in seinem 25. Jahr die Kommuni-
kationsplattform für alle, die mit der Bearbeitung verunrei-
nigter Standorte und Regionen sowie der Bewirtschaftung 
von Boden und Grundwasser befasst sind.

Infos: dechema.de/sanierung23.html
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Vorschau ins
nächste FORUM

Sonstiges
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Den Schwerpunkt der 
kommenden FORUM-
Ausgabe widmen wir der 
letzten VGöD-Jahresta-
gung, die 2022 in Potsdam 
stattgefunden hat. Die 
Artikel geben Rückblicke 
auf einige der Vorträge, 
Workshops und Exkur-
sionen.

Foto: Stefan Norra

»FORUM« 
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Mehr auf:

www.vgoed.de




